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Vorbemerkungen. 



In der folgenden Studie soll nicht eine allgemeine Be- 
trachtung über Bedeutungsentwicklung (speziell auf dem Ge- 
biete der französischen Sprache) unternommen, sondern an 
einem praktischen Beispiele versucht werden zu zeigen, wie 
man etwa das komplizierte Gewebe der von einem Grund- 
begriff, einer Grundform ausgehenden und durch mannigfaltige 
fremde Einschläge durchkreuzten Bedeutungen und Formen 
analysieren, jede einzelne Form und Bedeutung auf ihren 
letzten Ausgangspunkt zurückverfolgen und in ihrem Verhältnis 
zu den anderen deuten könnte. 

Natürlich sind auch für diese Monographie einer Wort- 
geschichte die schon von andern Semasiologen in umfang- 
reichem Maße angestellten Untersuchungen über die Grund- 
lagen und -formen der Bedeutungsentwicklung überhaupt oder 
über einzelne Erscheinungen dieses inneren „Lebens der 
Sprache" nicht unberücksichtigt gelassen, sondern, soweit es 
angängig schien, bei den einzelnen Fällen herangezogen 
worden, nicht um jene Theorien weiter auszubauen, sondern 
um sie zunächst an unseren Beispielen nachzuprüfen und 
damit neu zu belegen. 

Theoretische Erörterungen über Bedeutungsentwicklung sind 
ihrerseits wieder nur auf Grund praktischer Vorarbeiten möglich. 
Aber keine Teildisziplin der philologischen Forschung verleitet 
vielleicht mehr als die Semasiologie dazu, möglichst schnell 
über diese erste Stufe hinauszustreben und, sobald man eine 
genügende Anzahl von Beispielen irgendwelcher Art von Be- 
deutungswandlungen gesammelt hat, sich gleich wieder an 
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die Aufstellung eines Systems von Bedeutungsentwicklungen 
einer besonderen Kichtung oder einer Begrififssphäre zu 
machen. 

So hatte auch Verfasser von Anfang an nicht die Absicht, 
gleich bei seinem ersten semasiologischen Schritt in die Tier- 
welt zu stocken und den goupil, auf den er — nicht zufällig — 
zunächst stieß, so lange festzuhalten, sondern er hatte sich 
ebenfalls jenes vermeintlich höhere Ziel gesetzt, nach Samm- 
lung einer ausgiebigen Menge von Beispielen der Bedeutungs- 
entwicklungen, wie man sie bei den frz. Tiernamen beobachten 
kann, ein System dieser Bedeutungsentwicklungen zu kon- 
struieren und aus der praktischen Betätigung der Sprache 
auf diesem Gebiete weitere Schlüsse zu ziehen auf die bei den 
eiuzelnen Bedeutungswandlungen wirksamen psychologischen 
und lautlichen Faktoren und ihre gegenseitige Beeinflussung, 
eben um damit die semasiologischen Spekulationen um eine 
neue zu bereichern. 

Er kam gar bald von diesem Plan ab. Schon beim ersten 
flüchtigen Überschauen aller Bedeutungen des Tiernamens 
und der ihrer Form nach, wie es schien, unzweifelhaft zu ihm 
gehörigen Weiterbildungen mußte es auffallen, daß manche 
der Bedeutungen wegen ihrer weiten Entfernung vom Grund- 
begriff sich nicht so glatt aus diesem entwickeln ließen und 
daß auch von den andern Bedeutungen keine als Brücke 
dienen konnte. Dieser Umstand mußte den Verdacht rege 
machen, ob mit Recht im Wörterbuch diese und jene Form 
unter dasselbe Etymon goupil gestellt sei. Damit trat die 
Notwendigkeit hervor, im einzelnen die Bedeutungswandlungen 
näher zu untersuchen, um vor allem erst einmal festzustellen, 
ob ein solches Beispiel von Bedeutungsentwicklung, wie man 
es gerade vorfand und für eine theoretische Zusammenstellung 
als durch das Lexikon gesichertes Beispiel zu verwerten ge- 
dachte, -auch als glaubwürdiger Zeuge für eine semasiologische 
These zuzulassen sei. 

Frappante Beispiele dafür, wie man sich durch eine bis 
auf den Buchstaben genaue Deckung eines Wortes mit einer 
echten Ableitung von goupil dazu verleiten lassen kann, ein 
solches Wort als direkten Nachkommen des goupil anzusehen, 
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sind gbupille „Stift" und goupillon „Baumwollenstrauch'*, 
„Kommis", „Wedel" usw. 

Auch der zur Vorsicht mahnende fünfte methodische Grund- 
satz K. Jaberg's (Zs. XXV, 600): „Etymologisch Unsicheres 
muß von der Betrachtung ausgeschlossen werden" erscheint 
doch nur als ein Notbehelf und kann nicht positiv fördern. 
Denn selbst wenn man das vorsichtigste etymologische Wörter- 
buch benutzt und alle Wörter, deren ,,orgine inconntie^^ nach 
dessen Meinung ist, prinzipiell von der Verwertung zu semasio- 
logischen Abhandlungen ausschließt, so können einem doch 
Fälle begegnen, wo man in gutem Glauben eine vermeintlich 
glatte Bedeutungsentwicklung anerkennt und als Musterbeispiel 
seinen theoretischen Ausführungen über einen bestimmten 
Bedeutungswandel beifügt. So z. B. möchte man doch zunächst 
kaum zu zweifeln geneigt sein, daß der S. 42 f. erwähnte 
poitev. renard, womit eine „cheville en bois" bezeichnet wird, 
geradeswegs vom renard „Fuchs" abstammt, zumal da man 
doch eine Menge Analogien für die Bezeichnung von ähnlichen 
Gegenständen mit demselben Tiemamen hat, aus dem sich 
all diese Bedeutungen ziemlich leicht entwickeln lassen. Und 
doch dürfte die Gültigkeit jenes Beispiels von Bedeutungs- 
wandel: renard „Fuchs" > „Holzkeil" zum mindesten stark 
anzuzweifeln sein. Wahrscheinlich liegt hier nur eine volks- 
etymologische Umdeutung der sonstigen Bezeichnung für die 
„cheville" goupille auf den alten Namen des Fuchses goupil 
vor: im Poitou als dem Grenzgebiet lebte noch der goupil, der 
sich im Süden Frankreichs stellenweise noch bis heute erhalten 
hat; ebenso aber war auch bereits der neue Name für den 
Fuchs renard vom Norden her eingedrungen, und zwar hatte 
dieser schon die Oberhand gewonnen; ihm übertrug man des- 
halb auch die Neubezeichnung der „cheville en bois", die sich 
mit ihrem alten Namen dem volksetymologischen Bewußtsein 
als Erbin des früheren Tiernamens goupil zu erkennen gab. 

(Noch ein solcher Fall der volksetymologischen Namens- 
ersetzung liegt vor bei renard „Stechkompaß" = breton. 
louarn. Vgl. S. 43*.) 

Es steht also zu befürchten, daß solchen Fällen gegen- 
über — wenn sie auch Ausnahmefälle sind — die Warnung 
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Jaberg's manchmal zu spät kommen könnte. Um sich die 
Garantie zu verschaffen, daß man wirklich nur beweiskräftige 
Beispiele für bestimmte Arten des Bedeutungswandels ver- 
wertet und um sich nicht durch solche von vornherein als 
sichere Belege erscheinenden Wörter irreführen zu lassen, 
darf man eben nicht ein Wort, eine Bedeutung isoliert be- 
trachten, sie allein auf die Grundbedeutung zurückführen, ohne 
auf die andern Bedeutungsentwicklungen, die von jener ihren 
Ausgang genommen haben, zu achten, ohne das Verhältnis 
aller von einem Etymon abgeleiteten Formen und Bedeutungen 
stets vor Augen zu haben. Positiv ausgedrückt muß unsere 
Forderung diese sein: 

Es sind, um sich zunächst ein durchaus gesichertes 
Beispielmaterial zu verschaffen, Einzeluntersuchun- 
gen einer bestimmten Wortsippe nötig: vom Grund- 
begriff ausgehend, ist bei jedem zugehörigen Worte 
der Gesamtheit der Erscheinungen sowohl in for- 
maler wie semasiologischer Hinsicht Rechnung zu 
tragen; jede Form ist auf die an der Spitze der 
Wortfamilie stehende Urform zurückzuführen und 
bei jeder Bedeutung eine lückenlose, historisch wo- 
möglich auf jeder Stufe belegte, Entwicklung von 
der Grundbedeutung der Urform aus anzustreben. 

Verfasser ist sich bewußt, in dieser These einerseits schon 
längst anerkannte Grundsätze wiederholt, anderseits sich in 
Gegensatz zu anderen Auffassungen gesetzt zu haben. Der 
Nachweis der Quellen im einzelnen darf wohl hier, wo es 
sich nicht um theoretische Auseinandersetzungen handelt, 
sondern nur um Präzisierung des eigenen Standpunktes, über- 
gangen werden. Der Hinweis auf die benutzte semasiologische 
Literatur, deren auf anderen Wegen gewonnene Erkenntnisse Ver- 
fasser sich auch für diese Einzeluntersuchung zunutze zu machen 
bestrebte, möge genügen. Mit den Ansichten anderer Semasio- 
logen dürfte Verfasser sich auch erst nach einer fieihe solcher 
Versuche nach Art des vorliegenden auseinanderzusetzen wagen. 

Zur Rechtfertigung des hier eingeschlagenen Weges muß 
jedoch noch auf einzelne Punkte des oben aufgestellten 
Programms hingewiesen werden. 
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Wie gesagt: nicht allein der Gesamtheit der Bedeutungs- 
entwicklungen einer zur Untersuchung stehenden Wortfamilie 
ist Eechnung zu tragen, sondern auch die formale Weiter- 
entwicklung aller zugehörigen Wörter von der Grundform 
aus ist zu erklären und mit der semasiologischen Erläuterung 
in jedem Falle zu einer einheitlichen Interpretation zu ver- 
binden. Denn Form und Inhalt eines Lautgebildes stellen 
keine vom Zufall und der sinnlosen Laune des sprach- 
schafTenden Menschengeistes herbeigeführte Begegnung dar, 
sondern stehen in einer innerlichen Wechselbeziehung zu 
einander: der Bedeutungswandel ist in vielen Fällen auch von 
einem Formwandel begleitet, der selbst wieder ein vom Sprach- 
geiste wohlgewählter ist, um den neuen Inhalt auch konform 
zum Ausdruck zu bringen. Deshalb soll auch im folgenden 
die Erläuterung jedes Wortes so vor sich gehen, daß, wo es 
nicht geradezu überflüssig ist und die Wiederholung derselben 
Erscheinung nicht mehr der Erwähnung bedarf, immer auch 
das innere Verhältnis zwischen Form- und Bedeutungswandel 
berücksichtigt wird. 

Zur Gesamtheit der Erscheinungen an einer Form und 
Bedeutung gehört auch, daß man beide nicht nur in ihrem 
Verhältnis zu allen andern Mitgliedern der Familie behandelt, 
sondern daß man jedes in diese hineinzustellende Wort, wenn 
möglich und nötig, indem rhetorischen Zusammenhang, 
in dem man es entweder bei der Lektüre oder im Lexikon 
oder in Sammlungen von Sprichwörtern und Redensarten 
findet, semasiologisch und formell erläutert. Nicht bei jedem 
Worte wird dies möglich und nötig sein: meistens findet man 
die Wörter im Lexikon nur ihrer nackten Bedeutung nach 
aufgezählt, und oft wird man sich damit begnügen dürfen; 
denn Begriffe wie „Fuchs", „Füchslein", „sich wie ein Fuchs, 
d. h. listig benehmen" sind klar aus der bloßen Nennung 
neben den entsprechenden frz. Wörtern goupil, goupillon, 
goupiller. Jedoch in einzelnen Fällen gewinnen diese Worte 
erst aus dem Zusammenhang mit andern heraus ihren rechten 
Sinn für uns: so bekommt goupil in dem S. 31 genannten 
Zitat in seiner Beziehung auf Herodes die Bedeutung von 
„Feigling" oder „hinterlistiger Mensch"; goupillon „chose 
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dösagröable, corv6e" wird erst begreiflich aus der ganzen 
Stelle des Briefes der Mme de Sövigne (S. 67 flf.); das Vb. 
goupiller stellt mit seiner Bedeutung „sich verstecken** in dem 
S.89 angeführten Beleg aus Rivaudean eine Weiterentwicklung 
der primären Bedeutung „sich wie ein Fuchs benehmen" dar. 

Somit ist es klar, daß man im einzelnen Falle zur Er- 
kenntnis der gerade geforderten Übersetzung des Wortes den 
rhetorischen Zusammenhang nicht wird unerwähnt lassen 
dürfen. Und ferner wird man dabei immer ausdrücklich 
darauf aufmerksam zu machen haben, daß die einmalige 
Verbindung, in der sich das betreffende Wort findet, seiner 
Bedeutung den Wert einer „okkasionellen" gibt. Diese 
Forderung, zuletzt von Jaberg (2. Grundsatz, 1. c.) aus- 
gesprochen, ist auch als Kegulativ zu betrachten für die 
Hereinziehung von Redensarten und Sprichwörtern in die 
semasiologische Betrachtung einer Wortfamilie. 

Doch wir müssen uns fragen, inwieweit eine Vollständig- 
keit der Namhaftmachung aller zu der behandelten Wort- 
gruppe gehörigen Wortformen und Bedeutungen überhaupt 
möglich ist. Aus der obigen Forderung, bei der Analyse 
jeder Bedeutungsentwicklung eine lückenlose Stufenfolge von 
der Urbedeutung zum Endglied herzustellen und die Mittel- 
glieder, wenn möglich, historisch zu belegen, ergibt sich, daß 
man bei der Darstellung einer Wortgruppe sich nicht auf die 
moderne Sprache beschränken darf, sondern vom ersten 
Auftreten des Grundwortes an bis auf den heutigen 
Tag alle auffindbaren Formen und Bedeutungen zusammen- 
stellen muß. Und zwar nicht bloß die Schriftsprache, sondern 
auch die Dialekte sind nach Angehörigen der betreffenden 
Wortgemeinschaft zu durchforschen. 

Diese Forderung dürfte vielleicht ihrer „praktischen Unaus- 
ftihrbarkeit" wegen auf einigen Widerspruch stoßen. Und Ver- 
fasser muß eingestehen, daß er dieser von ihm als einzig 
wissenschaftlich genügende anerkannten Idealforderung selber 
sehr wenig gerecht geworden zu sein fürchtet*). Wenn man 

*) Es konnten zu dieser Studie nur 45 Dialekt- und Argotwörter- 
bücher benützt werden, die überdies auch nicht sämtlich Beiträge für 
den gowpil geliefert haben. 
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die Schwierigkeit der Beschaffang des vollständigen dialekt- 
lexikographischen Materials bedenkt, so möchte man allerdings 
leicht geneigt sein, von einer systematischen Sammlung dieser 
Art überhaupt abzusehen und dialektische Ergänzungen ebenso 
wie die aus der Lektüre dem Zufall zu überlassen. Im Laufe 
unserer Untersuchung aber werden wir immer mehr zu der Über- 
zeugung gelangen, daß auch eine planmäßige Durchforschung 
der Dialekte not tut, und werden finden, wie wichtige Ergänzungen 
an Formen und Bedeutungen man auf seinen Streifzügen durch 
die Mundarten gewinnt: erst durch die Zusammenstellung dia- 
lektischer mit schriftfranzösischen Wörtern kommen wir z. B. 
auf die unseres Erachtens richtige Deutung von goupilton 
„Kommis** = roupion (Argot), von roupiller (= goupiller 
„dormir k moiti^, faire de petits sommes", Meyer, Aunis). 
Eine nicht zu unterschätzende Beihilfe für die Lösung 
manches setnasiologischen Bätsels ist es ferner, wenn man 
die Sprache, in deren Gebiet man seine Untersuchungen an- 
stellt, nicht isoliert betrachtet, sondern auch Fühlung nimmt 
mit ähnlichen Erscheinungen der Schwester sprachen und 
auch der entfernter verwandten Idiome, wobei die 
Muttersprache des betreflfenden Semasiologen naturgemäß in 
den Vordergrund treten wird. Jeder Fall von Bedeutungs- 
entwicklung wird erst durch Analogien in das rechte Licht ge- 
rückt; außerdem wird die Darstellung auch stets durch Herein- 
ziehung von schon bekannteren Beipielen ähnlicher Sprach- 
äußerungen oder durch den Hinweis auf ein abweichendes 
Verhalten der fremden Sprache mehr allgemeines Interesse 
gewinnen und gleichzeitig auf die praktische Verwertbarkeit 
der durch die semasiologische Monographie erzielten Resultate 
in einem höheren Sinne : für sprachvergleichende Untersuchungen 
dieser Art hindeuten („Vergleichende Bedeutungslehre". Vgl. 
S. Singer in der „Zeitschrift für deutsche Wortforschung", 
herausg. von F. Kluge. III. Bd. Straßburg 1902, S. 220 ff.)*). 



*) Wie hochinteressant sich solche eine größere Sprachengruppe 
umfassenden Darstellungen gestalten lassen, davon erhält man einen 
Begriff durch Fr. Brinkmanns „Metaphern** (von denen leider nur 
der I. Bd., 1. Abschnitt: ^Die Tierbilder der Sprache*, und zwar nur 
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Auf eins muß jedoch gleich hier aufmerksam gemacht 
werden, um zur Vorsicht zu mahnen: manchmal glaubt man, 
in einer andern Sprache zu irgend einer semasiologischen 
Erscheinung, wie man sie gerade auf seinem Gebiete entdeckt 
hat, eine sehr gut passende Analogie gefunden zu haben, 
die eine ganz bestimmte Erklärung der ersten Bedeutungs- 
entwicklung begünstigen würde. Hier kann man sich aber 
oftmals sehr täuschen; z. B. wenn wir goupillon in der Be- 
deutung „Wedel'* haben und den deutschen „Fuchsschwanz- 
Wedel" in dem S. 74* genannten Zitat daneben halten, so 
scheint uns auf den ersten Blick jene Bedeutungsentwicklung, 
wie sie von mehreren Lexikographen gegeben ist: goupillon 
„Füchschen" > „Fuchsschwanz" >• „Fuchsschwanz-Wedel" >• 
,, Wedel übh." zweifellos und durch das deutsche Beispiel be- 
stätigt. Daß wir uns aber durch diese auffallende „Ent- 
sprechung" nicht irreführen lassen dürfen, mag man aus der 
Darlegung S. 74 flf. selbst ersehen. So wird man häufig 
scheinbar zutreffende Analoga aus anderen Sprachen nur in 
negativem Sinne ausnutzen dürfen, um das Mißtrauen gegen 
solche Gleichungen zu wecken und ihre vermeintliche Beweis- 
kraft zu zerstören. 

Verfasser muß hier wieder eingestehen, daß er dieser 
Forderung (die übrigen^ auch nicht neu ist; vgl. z. B. Joh. 
Stöcklein, Untersuchungen zur Bedeutungslehre. München 
1897, S. 25 ff.), bei semasiologischen Einzeluntersuchungen 
nach Möglichkeit auch benachbarte Sprachen zu Zwecken der 
analogischen Erhellung eines Bedeutungswandels hereinziehen, 
selber in sehr geringem Maße gerecht geworden ist. Man 



,Die Haustiere" behandelnd, erschienen ist), in denen der Verfasser, 
nach längeren prinzipiellen Erörterungen, bei einer Gruppe von Haus- 
tieren aus dem germanischen und romanischen Sprachgebiete die sich 
entsprechenden metaphorischen Anwendungen der Tiernamen und eine 
Reihe von Redensarten und Sprichwörtern, in denen sie auftreten, zu- 
sammenstellt und, diese „Blumen der Sprache" — wie er die Metaphern 
nennt — so zu einem anmutvollen Strauße windend, aus dem Vergleich 
der zusammenstimmenden und auseinandergehenden Sprachäußerungen 
auf den Geist, die Originalität, die nationale Physiognomie, die Poesie 
der einzelnen Sprachen weitgehende Schlüsse zieht 
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wolle aber einerseits bedenken, daß dem Anfänger auf diesem 
weiten Felde philologischer Betätigung noch sehr der höhere 
Standpunkt mit dem dadurch bedingten größeren Überblick 
und die Eoutine in der Ausnutzung mehrerer Sprachen zu 
gleicher Zeit zu so eingehenden sprachpsychologischen Unter- 
suchungen mit der dazu gehörigen perfekten Beherrschung der 
Sprachen selbst mangelt. 

Anderseits bietet auch unser Thema an und für sich nicht 
in so hohem Grade Gelegenheit zur vergleichenden Heran- 
ziehung anderer Sprachen; denn unser Versuchsobjekt, der 
goupil, steht schon Jange auf dem Ausstei'beetat, oder wir 
können auch sagen, er ist schon lange ausgestorben, seitdem 
der germanische „Reinhart" = Fuchs, frz. renard, auf dem 
Plan erschien. Die Schriftsprache jedenfalls kennt den goupil 
nicht mehr, die wenigen Spuren, die er in Dialekten und in 
einigen Ableitungen hinterlassen hat (s. Tafel I), rechnen 
kaum mit. In vielen Fällen werden wir uns überdies noch 
darauf beschränken müssen, nachzuweisen, daß solche Formen, 
die auch mit ihren Bedeutungen vom goupil auszugehen 
scheinen und von anderen ihm zugeschrieben sind, nichts mit 
unserem Tiernamen zu tun haben (wie z. B. go(apille „Stift" 
und die verschiedenen goupillons). 

Ehe in solchen Fällen eine positive Etymologie aufgestellt 
und begründet werden konnte, mußte natürlich auf die An- 
sichten anderer, die dem goupil die vermeintliche Verwandt- 
schaft zuerkennen wollten, näher eingegangen werden. Außer- 
dem hat sich's Verfasser in manchen Fällen nicht versagen 
können, auch noch andere Möglichkeiten der Ableitung von 
goupil zu erwägen und sich zunächst selbst zu widerlegen, 
bevor er der ihm am wahrscheinlichsten klingenden Ansicht 
Raum gab (z. B. bei goupillon „Kommis"). So gewinnt 
manche etymologisch-semasiologische Erörterung das Aussehen 
eines philologischen Experimentes. Stellenweise ist vielleicht 
etwas zu viel experimentiert worden; doch dieses Extrem ist 
eben ausgelöst durch das Zu-wenig-Experimentieren anderer, 
woraus dann so mancher etymologische Irrtum entstand, den es 
nun zu berichtigen gilt. 

Gerade weil goupil schon lange aus der frz. Schriftsprache 
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geschwunden ist und deshalb Weiterbildungen von ihm nicht 
mehr möglich sind, eignet sich das Wort mit der ihm zu- 
gehörigen Sippe ganz besonders zu einer Einzeluntersuchung 
mit einem Abschluß nach oben — mit goupil — und unten 
hin mit der formal kompliziertesten resp. jüngsten Ableitung, 
insoweit als diese festzustellen ist und vorausgesetzt, daß 
wirklich goupil nicht mehr zu Neubildungen verwertet wird, 
was der Philologe natürlich nicht für alle Zukunft verneinen 
könnte. Einen Abschluß nach unten hin werden wir also bei 
semasiotogischen Monographien nur in solchen Ausnahmefällen 
erreichen oder, sagen wir, erstreben können. 

Wir müssen uns aber auch fragen, wie es mit dem Ab- 
schluß nach oben hin im einzelnen bestellt ist. Ist in unserem 
Falle goupil mit der Bedeutung „Fuchs" der absolute Aus- 
gangspunkt für unsere Wortsippe sowohl in formaler wie 
semasiologischer Hinsicht? Wenn wir innerhalb der Grenzen 
der frz. Sprache bleiben, gewiß; aber goupil hat selbst doch 
schon wieder seine lange vor dem Frz. liegende Geschichte. 
Man könnte nun zur erschöpfenden Einzelbehandlung einer 
Wortfamilie verlangen; diese bis auf ihren ersten über die 
lebende Sprache, ihre älteren Stufen und über diese noch 
weiter hinausliegenden Ursprung zu verfolgen, ebensowie wir 
ja einen Abschluß bis in die modernste Zeit nach unten bin 
anstreben müssen. Hier geraten wir aber noch mehr in Ver- 
legenheit, und es fragt sich, ob es überhaupt möglich ist, die 
Urgeschichte einer Wortfamilie von ihrem obersten Gliede an 
zu schreiben. Wir können wohl goupil auf lat. vulpes zurück- 
führen und dies selbst bis auf skr. vr'Tcas verfolgen, aber damit 
hat auch unsere formale Erklärung ein Ende erreicht. Wir 
werden uns also auch hier mit einem relativen Abschluß nach 
oben hin begnügen müssen, und da es sich ja nur darum 
handelt, die erste Bedeutung unseres frz. Grundwortes goupil 
„Fuchs" sicherzustellen, wie sie für sein Weiterleben im 
Frz. allein in Frage kommt, so brauchen wir für unseren 
nächsten Zweck über den lat. vulpes nicht hinauszugehen. 

Immerhin bietet der lat. Name unseres Tieres resp. seine 
afr. Weiterbildung goupil insofern ein. besonders interessantes 
etymologisches Problem dar, als er mit unserem „Wolf* ur- 
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verwandt sein bzw. ffoupil einer Durchkreuzung von vulpes 
:> volpe mit wolf seine Form verdanken soll. Es verlohnt 
sich demnach auch aus einem semasiologidcben Grunde, dieser 
Frage näher zu treten; denn wir dürfen von vornherein an- 
nehmen, daß bei einer tatsächlich erfolgten lautlichen Durch- 
kreuzung von vulpes mit wolf auch die begriflf liehe Durct- 
kreuzung von „Fuchs" und „Wolf" ihre Spuren in goüpil oder 
in den Weiterbildungen hinterlassen haben wird. Zugleich 
mag die Erörterung des Verhältnisses dieser romanischen und 
germanischen Fuchs- und Wolfbezeichnungen hiier schon (in 
einem besonderen Kapitel, S. 15 ff.) ihren Platz finden als ge- 
meinschaftliche etymologische Einleitung zu arideren Mono- 
graphien über renard und loup, die Verfasser in derselben 
Weise wie diese über den goupil geführt hat und hoffentlich 
in nicht sdlzu ferner Zukunft zu veröffentlichen in der Lage ist. 
Noch einige Worte über die hier getroffene Einteilung 
seien gestattet. Da semasiologische Monographien die uner- 
läßlichen Vorarbeiten für weitergehende Untersuchungen auf 
dem Gebiete des Bedeutungswandels überhaupt bilden, so 
kommt es bei den ersteren zunächst darauf an, jedes ein- 
zelne Wort, das in die Einzelarbeit hineingehört, möglichst 
eingehend formell und semasiologisch za erläutern. Diesem 
nächsten Ziele muß die Einteilung dienen, die naturgemäß je 
nach der Begriffssphäre, der das Grundwort entnommen ist, 
verschieden ausfallen wird. Da wir es hier mit einem Tier- 
namen als Ausgangspunkt zu tun haben, werden wir mit den 
zoologischen Ausdrücken, die dem goupil ihren Ursprung ver- 
danken, beginnen, dann die anderen Naturreiche durchwandern, 
in die menschliche Sphäre uns erheben ; von den Appellativen 
gelangen wir zu den Eigennamen, an die gleich die geo- 
graphischen angeschlossen sind ; weiter hinauf geht's zu den 
abstrakten Begriffen, neben denen die Adjektiva und Verba 
ihren Platz finden. Ob man im einzelnen Umstellungen vor- 
ziehen möchte, kann ruhig dem subjektiven Ermessen anheim- 
gestellt werden. Ein Schema für semasiologische Monographien 
soll und kann hier ja nicht aufgestellt werden; und wenn nur 
beim einzelnen Worte alles zu seiner Erläuterung Nötige ge- 
sagt worden ist, so wird die größere oder geringere Künst- 
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lichkeit in der AnordnuDg des ßesamtstoffes kaum empfunden 
werden. 

Die erste Einteilung des Ganzen sofort nach Begriffs- 
sphären vorzunehmen, würde sich aber nicht empfehlen, weil 
man dann Simplex, Ableitungen und Zusammensetzungen immer 
durcheinander behandeln müßte und somit von vornherein 
keine klare äußere Entwicklungsgeschichte des Giaindbegriffs 
erhielte. Vor allem aber gilt es doch, zunächst jedes Wort 
der Familie auf die Berechtigung seiner Stellung 
innerhalb dieser zu prüfen, es also formell zu analysieren. 
Am einfachsten geht man da vor, wenn man zuerst eine große 
Einteilung in Simplex (Maskulinum und Femininum des 
Stammwortes) und Ableitungen macht und dann erst innerhalb 
jedes Teiles jenes Einteilungsprinzip nach Begriffssphären in 
Anwendung bringt. Die Zusammensetzungen werden am 
besten gleich an der Stelle des 1. oder 2. Teiles abgemacht, 
wo das entsprechende Kompositionselement schon seinen Platz 
gefunden hat. 

Bei dieser Einteilung kehren allerdings dieselben Begriffs- 
sphären (vorausgesetzt, daß sie Vertreter in beiden Teilen 
haben) im zweiten Teile wieder, wo auch dasselbe Wort, das 
schon im ersten Teile erklärt wurde, nochmals, wenn nötig, 
an verschiedenen Stellen, heranzuziehen ist, um eine formale 
und begriffliche Weiterbildung daran anzuknüpfen. Doch 
dürfte dies kaum besonders stören, und der Zusammenhang 
aller gleichartigen Erscheinungen ist ja so immer durch Ver- 
weise auf das Vorhergehende und Folgende hergestellt. 

Nach dieser Behandlung des Stoffes im einzelnen sollen, 
abgesehen von dem alphabetischen Wortverzeichnis, 
zwei Tabellen die Übersicht über das Ganze erleichtern: 
Tabelle I zeigt den Stammbaum der Wortfamilie in 
formaler Entwicklung. (Die historische Aufeinanderfolge 
der Formen wird sich jedoch weder in unserem noch in 
einem anderen Falle klar darstellen lassen, weil uns die Daten 
für das erste Auftreten der einzelnen Formen meist fehlen. 
Die Hauptsache bleibt ja auch^ diese an sich zu einander in 
Beziehung zu setzen.) Wie die Bedeutungsentwicklung 
des Grundbegriffes (natürlich hier nur innerhalb des Kreises 
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der Ableitungen von goupiV) vor sich gegangen ist, zeigt 
Tabelle II. Sie resümiert kurz die, Ausführungen des 
speziellen Teiles und enthält nur die positiven Resultate, 
d. h. diejenigen Formen mit ihren Bedeutungsentwicklungen, 
welche mit Sicherheit dem Stammworte etymologisch zuerkannt 
werden konnten. Diese Zusammenstellung gibt dem Semasio- 
logen, der weitere Forschungen über eine größere Gruppe 
von Bedeutungsentwicklungen anstellen will, diejenigen semasio- 
logischen Erkenntnisse zur bequemeren Benutzung an die 
Hand, welche die Monographie im Ringen mit dem einzelnen 
Worte gewonnen hat. 

Tabelle I und II mußten in unserem Falle ziemlich dürftig 
ausfallen, da wir es hier mit einem nicht mehr im Schrift- 
franz, existierenden Grundworte zu tun haben, von dem auch 
nur spärliche Reste von Ableitungen in den Dialekten übrig 
geblieben sind. 

Um so reichhaltiger ist die Sammlung derjenigen Wörter, 
die wir aus der Gemeinschaft des goupil entfernen mußten. 
Manches von diesen hat man unter dem Deckmantel der 
„Volksetymologie" bei ihm zurückzuhalten gesucht; aber der 
bloße lautliche Anklang und die Möglichkeit der nach- 
träglichen Herstellung einer Bedeutungsverwandtschaft mit 
dem Grundbegriff „Fuchs" begründen noch keine etymologische 
Verwandtschaft. 

Gerade wegen der Menge der Wörter, die man, manchmal 
ohne Skrupel, mit Unrecht mit dem goupil zusammengebracht 
hat, kann diese Studie als ein lehrreiches Beispiel dafür 
gelten, wie vorsichtig man bei der Sammlung von Muster- 
beispielen für theoretische semasiologische Abhandlungen ver- 
fahren muß und wie nötig vor allen Dingen semasiologische 
Monographien sind, um das Rohmaterial für die feinere Be- 
arbeitung zuzubereiten. 

Aber auch das rohe Material im wahren Sinne des Wortes, 
das uns an manchen Stellen beschäftigen wird, durfte keine 
kürzere Behandlung erfahren, wie man sie vielleicht in An- 
betracht des weniger feinen Stoflfes ihm hätte zuteil werden 
lassen mögen. Vielleicht wird man sogar meinen, daß im 
Verhältnis zu dem andern Material ihm bisweilen ein größerer 
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Raum zur Verfttgung gestellt worden ist: die Notwendigkeit 
eines tieferen Eingehens ergibt sich dann aber wohl aus der 
Wichtigkeit gerade solcher vulgären Ausdrücke für gewisse 
Bedeutungsentwicklungen; und im übrigen: „ . . . il n'y a rien 
de Til dans la citä de la science; la science purifie tout ce 
qu'elle touche.'' (A. Darmesteter, Mots nouveaux, p. 39.) 
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Die endgültige Lösung der vielnrnstrittenen Frage nach 
der etymologischen Verwandtschaft der Namen von „Wolf* 
und „Fuchs" im Romanischen und Germanischen wie über- 
haupt in den indogerm. Sprachen wird hier nicht erwartet 
werden. Dies kann nur die Aufgabe des vergleichenden 
Sprachforschers sein; der Bomanist wird sich vorläufig damit 
begnügen dürfen, das genauere Verhältnis der älteren und 
neueren Namen von Wolf und Fuchs in den roman. Sprachen 
klar erkannt zu haben. Sehen wir zunächst von anderen 
romanischen Benennungen unserer Tiere ab, und halten wir 
uns an die auf die beiden lat. Grundworte lupus und vulpes 
zurückgehenden frz. Bezeichnungen hup und goupil. 

Die lautliche Entwicklung von lupus über afrz. leu, lou 
zu nfrz. hup bietet — abgesehen von der Ersetzung der 
mittelfrz. Form leu durch die westfrz. hu (lu, Bol. 1751) 
und von Dialektformen wie U (Aue. u. Nie. 17, 8; 17) und 
der etymologischen Schreibung mit — p (vgl. hierüber G. Paris 
in der Bom. X, S. 50 flf.) — keine besondere Schwierigkeit. 
Es genügt deshalb hier, zumal da für unsere Studie der 
„Wolf" noch nicht in Betracht kommt, der Hinweis auf 
Ktg. 5744 und die dort angeführte Literatur, ferner auf Atlas 
linguistique, fasc. 17 (hup) und, als Parallele zum Frz., wegen 
der ungewöhnlichen Entwicklung von lupus im Italienischen 
auf Zs. f. rom. Phil. XXVI, 605 f. 

Anders verhält es sich mit den Ableitungen von vulpes. 
Dieses Wort hat sich in seiner einfachen Gestalt, unter Be- 
rücksichtigung natürlich der lautlichen Differenzierungen, nur 
in einigen romanischen Sprachen fortgesetzt: it. volpe „Fuchs'^, 
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dürfen wie die mit dem Anlaut v, oder ob sich auf jenen 
Anlaut g ein fremder Einfluß geltend gemacht habe. Und 
hierbei käme dann allerdings zunächst das germ. wolf in 
Betracht, so daß also auch der Eomanist, wenn er sich auch 
nur auf den afrz. Fuchsnamen beschränkt, sich mit der Frage 
nach dem Verhältnis desselben zu dem germ. Wolfsnamen be- 
schäftigen muß. 

Durchkreuzung des vulpes bzw. *vulpiculu8 mit germ. 
wolf nehmen nun an: 

Diez, Eom. Gr. I, 288: „Nicht unttblich ist die Härtung 
des V in gutturales g^ veranlaßt durch Verwechselung mit 
altd. w. Anlautend: ... it. golpe, sp. golpe, gulpeja, frz. gou- 
pillon . . . " ; 

Meyer -Lttbke, Gr. d. rom. Spr. I, 340: „Der Wandel 
des V zu jA, das dann behandelt wird wie germ. u (§ 18), 
ist selten und fast nur auf solche Wörter beschränkt, die 
germ. Einfluß aufweisen: . . . vulpes + wulf> it., asp. 
golpe, sp. gulpeja, port. gulpilha, afrz. goupillon . . . " ; 

Grr. P, 677: „. . . in guado, guasto, golpe liegt germ. Ein- 
fluß vor"; 

Schwan-Behrens, Altfrz. Gramm.^, § 11, 5 (mit noch 
anderen Beispielen). 

Ist nun die Annahme einer solchen Durchkreuzung des lat. 
mit dem germ. Worte zur Erklärung des g unumgänglich not- 
wendig? Die verschiedene Bedeutung von wulf und vulpes 
muß uns doch vor allem stutzig machen! 

Fragen wir zunächst einen klassischen Philologen um seine 
Meinung. H. Curtius, Grundzttge der griech. Etymologie^, 
L. 1879, erklärt (S. 442): 

„Wenn wir im allgemeinen den Übergang von Explosivlauten in 
Frikativlaute, nicht den umgekehrten zu erwarten berechtigt sind, 
so mag doch gleich hier darauf hingewiesen sein, daß es erhebliche 
Ausnahmen gibt. Eine der verbreitetsten und wichtigsten ist der Über- 
gang eines ursprünglichen v in ^, den wir in griech. Dialekteii und noch 
deutlicher in den roman. Sprachen (it. golpe = vulpes) antreffen. Aber 
das werden wir bald näher erörtern, wie dieser Lautwandel kein un- 
mittelbarer, sondern ein durch vorgeschobenes parasitisches g, also 
durch die Zwischenstufe gv vermittelter ist." Ferner S. 596: ,. . . Ein 
unleugbarer Übergang von v in g tritt uns in den roman. Sprachen bei 

2 
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anlautendem v entgegen: lat. vastare, it. guastare, frz. gäter — lat. 
vulpes, it. goljpe — lat. vespa, frz. guepe . . ., und niemand zweifelt 
daran, daß hier zunächst dem v ein g vorgeschlagen ist, welches später 
jenen Laut hinter sich verdrängte. Auch den deutschen Sprachen ist 
er nicht fremd." 

Curtius erklärt also solche Fälle, wie sie bei M.-L. 
und Schwan-Behrens angeführt sind, ohne fremde Ein- 
wirkung als spontane romanische Entwicklung. Vielleicht aber 
ist ein klassischer Philologe in dieser Frage nicht maßgebend? 

Halten wir also zunächst die Annahme fest, daß unser 
Wolf bei der Gestaltung der roman. Ableitungen von vulpes 
eine fiolle gespielt haben könnte. Die Wahrscheinlichkeit 
einer solchen Einwirkung würde gewinnen, wenn wir ältere 
Beziehungen zwischen beiden Wörtern voraussetzen dürften. 
Wir müssen uns also weiter fragen, ob nicht vulpes und 
wulf aus einer gemeinsamen vorgerman. und vorroman. 
Wurzel herkommen können und ob nicht auf Grund dieser 
Urverwandtschaft auch eine spätere Beeinflussung möglich sei. 

Mit Rücksicht auf den auffälligen Anklang von vulpes an 
wulf möchte man wohl von vornherein nur allzuleicht geneigt 
sein anzunehmen, daß beide Wörter desselben Stammes sind. 
So spricht sich J. Grimm im „Reinhart Fuchs" S. XXIV f. 
sehr entschieden dafür aus, daß das lat. vulpes „offenbar" 
das deutsche Wolf, got. vulfs, ags. wolf, altn. ülfr sei: 
das kleinere Waldtier der Römer sei uns somit wieder zum 
größeren geworden, das schwächere weibliche zum stärkeren 
männlichen. Dieselbe Ansicht ist im Grimmischen Wbch. IV, 
I, 1. Sp. 330 f. festgehalten: vulpes soll „buchstäblich" mit 
got. vulfs usw. tibereinstimmen. (Vgl. ferner Einleitung zum 
Grimmischen Wbch. S. XL VIII f., wo über die weiteren lautl. 
Beziehungen von Wolf zu den indogerm. Sprachen und über 
die erste Bedeutung „Räuber" das Nähere ausgeführt ist.) 
Desgleichen Otto Keller, Tiere des klass. Altertums in 
kulturhist. Beziehung (Innsbr. 1887), S. 184: „Das lat. vulpes 
ist unser Wolf". 

Diese etymologische Identität der beiden Tiere findet 
J. Grimm (Reinhart Fuchs, 1. c.) leicht begreiflich, wenn man 
ihre begriffliche und naturwissenschaftliche Berührung berück- 
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sichtige : beide sind sie „Räuber" xax iSoxr^v — dieser Begrift 
soll in den Namen lupus, vulpes und Wolf enthalten 
liegen — , beide gehören derselben Familie, den Canidae, an. 
Vielleicht aber legt J, Grimm etwas zu viel Gewicht auf die 
Tatsache, daß die Namen von Fuchs und Wolf sowohl in der 
Fabel wie in rom. und germ. Redensarten wechseln*), ferner 
auf die fabelhafte Paarung beider Tiere, der der Luchs ent- 
stammen soll, und auf das in der Tierdichtung stereotype 
Verwandtschaftsverhältnis der beiden „Gevatter" oder des 
„Neffen" (Fuchs) zum „Onkel" (Wolf). 

All diese Züge sind doch offenbar erst spätere dichterische 
Ausschmückungen und könnten allenfalls auf die von vorn- 
herein feststehende etymologische Berührung unserer Tiere 
einiges Licht werfen, dürfen aber darum doch nicht zu einem 
Rückschluß auf die etymologische Identität von „Wolf" und 
),Fuchs" im Germanischen und Romanischen ausgenutzt werden. 

Um diese konstatieren zu wollen, dürfen wir uns eben 
nicht auf vulpes mit seiner rom. Nachkommenschaft einerseits 
und auf Wolf mit seiner germ. Verwandtschaft andererseits 
beschränken, sondern müssen beide Reihen, soweit als es uns 
möglich ist, zurückverfolgen. 

Mit seltenen Ausnahmen (z. B. Uhlenbeck, Wbch. der 
got. Spr.) wird übereinstimmend von allen Etymologen lupus 
mit Wolf in dieselbe Wortgruppe gestellt. Von manchen 
auch vulpes; von andern wird des letzteren Zugehörigkeit 
zu den beiden ersten Wörtern entschieden abgelehnt. 

Man sieht schon aus diesem Überblick, wie heftig der 
Streit für und wider die Urverwandtschaft von vulpes und 
Wolf entbrannt ist, und daß er noch weiter tobt, dafür geben 
die neuesten Äußerungen über unsere beiden Tiernamen 
Zeugnis. Wir werden uns also damit begnügen müssen, die 
verschiedenen Meinungen im einzelnen gegeneinander zu stellen. 



*) Wbch., 1. c: „So wird z. B. das, was die Fabel gewöhnlich vom 
Fuchs und dem Hahn erzählt, auch von dem Wolf und dem Hahn ge- 
meldet, für den Fuchs in der Redensart von der langen Wegstunde: 
„Der Fuchs hat sie gemessen und seinen Schwanz zugegeben*, bei den 
Letten der Wolf gesetzt, die Wolfswurzel (Aconitum napellus) auch 
Fuchswurz genannt usw.* (vgl. Reinh. F. XIX u. XXV f.) 

2* 
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Fick, Etymol. Wörterb.^ (Göttg. 1891—94), I, 135 (Wort- 
schatz der indog. Grundsprache: vl'ko-s m. ^Wolf": skr. 
vrka m. = ksl. vlükü = lit. vilkas = Xoxoc = lupus = 
got. vulfs, nhd. Wolf. Von veU, ul- heulen, vgl. i>Xa6, 
6XaxT8ü). — vlkia f. „Wölfin": skr. vrkt f. = lit. vilk^ = an. 
ylg-r f. „Wölfin**. — Ferner I, 556 (Wortschatz der west- 
europ. Spracheinheit der Griechen, Italiker, Kelten, Germanen) : 
vlpi-s „Fuchs oder wilder Hund** : lat. vulpe-s, vulp6-cula, 
vgl. Zend. urupi „eine Hundeart", np. rübäh „Wolf", kurd- 
rüvi „Fuchs" (nach Justi). Zend. urupi ist = vrupi, vrpi. 
Lautlich verwandt ist lit. vilpiszys m. „eine wilde Katze" 
(nach Nesselmann und Kurschat jetzt unbekannt, aber in dem 
Dorfnamen Wilpi sehen erhalten). — Aus dem Wortschatz 
der kelt. Spracheinheit II, 256: lu(p)erno „Fuchs": gall. 
Aoüspvto? . . . ir. Loarn (englisiert Lome) . . . corn. louuern 
(gl. uulpes), abret. louuern . . . mbret. louarn „renard". 
Vgl. skr. lopä^A „Schakal, Fuchs", zend. raopi „eine Art 
Hund", urupi dasselbe, arm. aXues, „Fuchs", lat. lupus. 

Demnach führt also Fick, wie man aus seiner Stellung 
von lupus unter vl'kos und lu(p)erno und aus der Ein- 
reihung des Zendwortes urupi unter vlp und lu(p)erno 
schließen muß, lupus, Wolf und vulpes auf denselben Ur- 
sprung zurück. Die Vereinigung der p- und k-Formen: west- 
europ. vlpis „Fuchs" und indog. vl'kos „Wolf" ebensowie 
X6xo; und lupus scheint von ihm ohne weiteres anerkannt. 
Ferner muß es auffallen, wie die Bedeutungen „Fuchs" und 
„Wolf" bei vielen Vertretern aus verschiedenen Sprachen, die 
aber offenbar zusammengehören, durcheinandergehen. 

Die älteren Belege für diese Formenreihen ausführlich 
wiederzugeben erübrigt sich hier, da sie bei abweichendem 
Verhalten gegenüber Fick nicht in die Wagschale fallen und 
sonst nichts Neues bringen. Zu erwähnen wäre etwa nur, 
daß gegenüber Adolphe Pictet (Les origines indo-europ6ennes 
ou les Aryas primitifs. Essai de paleontologie linguistique. 
2^*»« 6d, Paris 1877, t. I, p. 539 svv.) und Otto Keller (Tiere 
des klass. Altert, in kulturhist. Beziehung, Innsbruck 1887, 
S. 177), die ebenfalls an der Identität von lupus, vulpes 
und Wolf festhalten, Alois Vanicek (Griech.-lat. etym. Wb., 
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L. 1877, II, 937) die Etymologie von vulpes als dunkel 
erklärt, G. Curtius (Grundzüge der griech. Etymologie*, 
L. 1879, S. 357 f.) vulpes aus der Gemeinschaft von (varka-s, 
vraka-s, vlaka-s, vluko-s) F^'iJtoc, lupus entfernt. 

Auch die neueste etymologische Literatur vermag uns nicht 
über das genauere Verhältnis unserer Wörter aufzuklären. 

Nach Walther Prellwitz, Etym. Wb. der griech. Sprache 
mit bes. Berücksichtigung des Nhd.^ (Gttg. 1905), würden 
wir zu demselben semasiologischen Resultat hinsichtlich der 
griechischen Bezeichnungen ttir den Fuchs (dXwirT]?) und Wolf 
(Xüxo;) — mit welch letzterer denn auch lupus und wolf selbst 
zusammengehören — gelangen, auf das uns die oben genannten 
Etymologen führten, die lupus, vulpes und wolf identi- 
fizierten, daß nämlich die Grundbedeutung unserer Tiernamen 
„das reißende Tier, Räuber**, sei, wenn nicht Prellwitz selbst 
die Wurzel lup „reißen** für aXwicTjg zweifelhaft erschiene; 
vulpes ist mit den andern Wörtern nicht zusammengestellt. 

Fried r. Kluge (Etym. Wb. der deutschen Sprache®, 
Strßbg. 1905) hält ebenfalls vulpes von den indogermanischen 
Bezeichnungen für den Wolf (skr. vrka, aslov. vluku, lit. 
vilkas, Xüxoc, lupus, wulfs etc.) fern! 

Im Gegensatz zu Kluge steht wieder Hirt in Paul und 
Braune's Beiträgen, 22. Band (1897), S. 230 f.: 10. got. wulfs: 
„ . . . lupus und gr. X6xoc gehören entschieden zu dem all- 
gemein verbreiteten Wort. Ihr Anlaut ist als echtes lu zu 
fassen, das im Indogermanischen aus vi entstanden ist. . . . 
Das p läßt sich aus sabinischem Einfluß erklären, und dann 
wird man nicht umhin können, lat. vulpes (trotz Kluge, Etym. 
Wb.) mit ahd. wulpa, an. ylgr, aind. vrkTsh zu verbinden. . . . 
Wie man dazu kam, die Wölfin eine „Frau Füchsin** zu 
nennen, erklärt unsere deutsche Tiersage, der in diesem Punkt 
ein altes Tiermärchen zugrunde liegt, da ja Begattungen von 
Fuchs und Wölfin in der Tat vorkommen***). 



*) Wohl nur in der Sage! B r ehm wenigstens erwähnt nichts davon, 
hebt dagegen besonders die Totteindschaft zwischen Fuchs und Wolf 
hervor. Überhaupt klingt diese Beweisführung für die Vertauschung 
der Namen des Fuchses und Wolfes, die auf Jak. Grimms „Reinhart 
Fuchs* (S. XXIV ff.) zurückzugehen scheint, nicht sehr überzeugend. 
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Diesen konträren Gegensätzen gegenüber ist Vorsicht ge- 
boten, wie sie anwendet: 

Hugo Palander, Ahd. Tiernamen (Darmstadt 1899), 
S. 42 ff. wolf. Etymologie: ... Ob auch lat. vulpes „Fuchs" 
hierher gehört und mit ai. vrki, an. ylgr, ahd. wulpa „Wölfin" 
identisch ist, ist zweifelhaft. 

Bezüglich des Wechsels von k in vr'kas usw. zu p in 
vulpes bzw. f in vulfs usw., auf dessen verschiedener Be- 
uHeilung im Grunde genommen die verschiedenen Ansichten 
über die Urverwandtschaft unserer Tiernamen beruhen, vgl. 
K. Brugmann, Grundr. der vgl. Grammatik der idg. Sprachen 
(1886) I, 156 f., 317, 331, und E. Zupitza, Die germ. 
Gutturale im VIII. Heft der Roediger'schen Schriften zur 
germ. Philologie (B. 1896), S. 16 f. Letzterer stimmt mit Hirt 
wieder für die etymologische Identität der Fuchs- und Wolf- 
bezeichnungen, wie sie oben bei F ick zusammengestellt sind. 
Ihm widersprechen die Rezensionen von Hirt in den Indo- 
germanischen Forschungen IX. (1898), Anz. S. 56 ff. und 
Bezzenberger in den G. G. A. 1898, Bd. II, S. 548. 

Gegenüber diesen auseinandergehenden Meinungen der 
indogermanischen Spezialisten kann man hier vom Romanisten 
allein billigerweise nicht eine neue Hypothese über die Ur- 
verwandtschaft der Wolf- und Fuchsnameu im Germanischen 
und Romanischen verlangen. 

Da nun eine solche Urverwandtschaft keineswegs gesichert 
ist, so müssen wir uns fragen, auf welche Weise und zu welcher 
Zeit eine spätere Beeinflussung des lat. durch das germ. 
Wort möglich sei. Aus der Gegenüberstellung der verschiedenen 
Ansichten geht doch mit einiger Wahrscheinlichkeit hervor, 
daß die indogermanischen Sprachen die beiden Tierbegriffe 
selbst nicht immer sauber getrennt haben. Ist es nun nicht 
möglich, daß sich, was in älterer Zeit geschah, in jüngerer 
wiederholt habe? Wir dürfen zunächst annehmen, daß zur 
Zeit der Berührung zwischen den Römern und Germanen die 
Bedeutungen von vulpes und wulf getrennt waren. Die 
beiden Wörter standen sich aber lautlich sehr nahe und konnten 
infolgedessen leicht zur Verwechselung ihrer Bedeutungen 
Anlaß geben. Dieser begriffliche Austausch konnte dann 
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wieder auf die Gestaltung der Laute zurückwirken, und 
zwar war es in unserem Falle das romanische Wort, das 
sich durch das germanische beeinflussen ließ und, gemäß 
der gewöhnlichen Vertretung des germanischen Anlautes w 
durch gu — , g — im Romanischen, sein v — in g — ver- 
wandelte. 

Bei der Annahme dieser gegenseitigen semasiologischen und 
phonetischen Beeinflussung des romanischen und germanischen 
Wolf- und Fuchsnamens haben wir noch nicht von der sach- 
lichen Begründung einer solchen Wechselwirkung gesprochen. 
Es ist aber zur Gewinnung einer höheren Wahrscheinlichkeit 
der gegenseitigen Einwirkung der beiden Worte wohl zu er- 
wägen, daß die beiden Tiergattungen selbst im Volks- 
bewußtsein sich noch inniger berührten, als es in Wirklichkeit 
der Fall ist: die Tiersage berichtet ja sogar von einer Kreuzung 
des Fuchses mit der Wölfin, der der Luchs entsprossen sein 
soll. Zwar wird die exakte Naturforschung «ine solche 
Mischehe auch für die frühere Zeit nicht zugeben; aber das 
Volk fragt nicht nach der Bestätigung oder Widerlegung seines 
Glaubens durch die Wahrheit, und der allgemeine Irrtum be- 
hauptete sein Recht. Auf Grund dieser Bastardzeugung in 
der Sage fiel es dann dem Volksbewußtsein auch nicht schwer, 
den vulpes und wolf zusammenzugeben und daraus den golp 
hervorgehen zu lassen. 

Doch wir müssen auch denen gerecht zu werden versuchen, 
die mit der Möglichkeit einer solchen physischen Kreuzung 
von Fuchs und Wolf auch eine formale Vermischung von 
vulpes und wolf ablehnen zu müssen glauben. Fragen wir 
uns also, ob wir nicht auch ohne die Annahme dieser Durch- 
kreuzung auskommen und ob nicht eine rein romanische Ent- 
wicklung des Anlautes t; > ^r in unserem Worte (und in 
ähnlichen Fällen) möglich sei. 

Die Annahme eines solchen spontanen Überganges von v 
zug durch Curtius gab uns noch keine Gründe an die Hand, 
und ihr wurde von verschiedenen widersprochen durch den 
Hinweis auf andere Wörter, bei denen Beeinflussung des 
romanischen Anlautes durch ein germanisches Wort anzu- 
erkennen sei: z. B. guado, guasto, gue, gäter (Grr. P, 677). 
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Dg, Introduction §443 drückt sich in all diesen Fällen aller- 
dings sehr vorsichtig aus : 

. . . Dans un certain nombre de mots t; initial est devenu gu, g, 
peut-^tre sous une influence germanique: vadum— ^rwe; vagina — 
^aiwc/vastare— 5ra^er;*varactiim— ^werei/vespa— ^t*epe;vipera— 
guivre; viscum— ^ui; *vitica — guiche; *vulpiclum — goupil, etc. 

Ferner § 498: 

Le W initial [germanique] est r^guli^rement rendu par gu dans les 
anciens textes frangais; de nos jours, gu s^est r^duit ä g devant a: gant 
(want), garant (wßrento), guerre (werra), guiper (wipan) etc., (excepti- 
onellement on a avanchir de waikjan). Nous avons notö (§ 443) que 
le meme traitement se präsente dans quelques mots latins sur lesquels 
des mots germaniques Toisins de sens et de forme paraissent 
avoir agi. 

Bezweifeln wir also von vornherein eine Beeinflussung 
solcher lateinischen Worte durch germanische, die ja bei 
unserm Wort schon aus semasiologischen Gründen schwer er- 
klärlich ist. Das Wort wolf ist als Ganzes in das Romanische 
nirgends eingetreten, ebensowenig das lateinische vulpes in 
das Germanische. Nun aber soll eine derartige Verquickung 
eingetreten sein, daß nur der anlautende Konsonant des 
germanischen Wortes ins Romanische gekommen sei, aber 
nicht etwa zu dem Wort, das „Wolt" bedeutet, sondern zu 
dem das „Fuchs*^ heißt! 

Suchen wir also nach anderen innerhalb des romanischen Ge- 
bietes liegenden Gründen für die Gestaltung des Anlautes gu, g. 

Sehen wir die Liste jener Wörter, welche unter ger- 
manischem Einfluß ihr lat. v zu roman. g(u) verwandelt haben 
sollen, durch, so fällt uns auf, daß sowohl vulpes wie vespa, 
vipera, vervactum (> gueret, bei dem die vom Dg ver- 
mutete germanische Einwirkung aber höchst fraglich ist) einen 
Labial im Anlaut der 1. und 2. Silbe zeigen. Spielt dieses 
Verhältnis nicht eine Rolle bei jenem lautlichen Vorgang? 

Die Annahme einer Dissimilation kann eine gewisse 
Stütze erhalten durch die bekannte Tatsache, daß vivanda, 
vivace m gleichfalls Dissimilation, wenn auch andrer Art, er- 
fahren haben: viande, viafe, vias. Freilich liegt hier voll- 
kommene Gleichheit der beiden Silbenanlaute vor; darin steht 
nur vervactum diesen beiden Wörtern gleich. Vulpes, 
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vespa und vipera hätten die Dissimilation erst erfahren, als 
nicht einmal mehr zwei Bilabiale in den Wörtern standen, 
sondern doch wohl erst, als v schon labiodental geworden war. 

Aber nun denke man an it. gomiere^ gomitare, gomire < 
V9^ (Grr. V 677; Parodi in der Rom. XXVII, 239, der neben 
diese Fälle golpe stellt und auch an Dissimilation denkt), an 
viburnum >- viornej auch an pavonem >► jwiow, pavorem 
> paor, paour, und die Wahrscheinlichkeit der Dissimilation 
wird wieder gewinnen. 

Zu jenen Wörtern mag dann noch gouape „Bummler** 
treten. Allerdings hat Diez it. guappo „hochmütig**, span. 
port. guapoy „kühn, galant, hübsch**, norm, gouaper „scherzen** 
auf ags. vapul „Wasserblase** oder auf einen diesem Wort 
zugrunde liegenden Stamm zurückgeführt Aber die ger- 
manischen Bedeutungen stehen weit ab, und angesichts der 
Bedeutung von frz. gouape liegt es doch wohl näher, an 
lat. yappa „Taugenichts, Verschwender** anzuknüpfen, das 
Etg 9996 als Etymon gibt. Auch hier liegt also Dissimilation 
V — p "> g — p vor. 

Nun haben wir freilich unter jenen Wörtern, die unter 
germanischem Einfluß ihr v zu g(u) verwandelt haben sollen, 
auch gue und gäter*), bei denen Anlaß zur Dissimilation 
nicht vorlag; wir haben andererseits vi v er e, vivum etc. und 
nahe anklingend an vulpes volvere, bei denen Dissimilation 
trotz des v — v nicht eingetreten ist**). 

So werden wir denn die Erklärung des g < y durch 
Dissimilation gegen folgenden Labial zwar nicht etwa als eine 
gesicherte hinstellen, erwägenswert aber ist öie gewiß bei den 
semasiologischen Schwierigkeiten, die das Wort golpil gegen- 
über der Annahme vom Eindringen des germanischen wulf 
bietet. 

Es bleiben uns nun noch die Fortsetzungen von volp bzw. 
golp ihrer Form nach im einzelnen zu erörtern. Das Simplex 



*) Nach Dg auch guiche „SchUdgriflF* usw., dessen Ursprung aus 
*vitica aber doch wohl zu beanstanden ist; auch gui <v'iscum + wiz 
»weiß" steht keineswegs sicher. 

**) Aber doch voluppare wieder in italienischen Dialekten zu 
ingulujppä, gulpe, glop etc.! (Rom. XXVII, 239.) 
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selbst findet sich, wie schon S. 16 bemerkt wurde, nicht mehr 
im Altfranzösischen vor, dagegen noch in andern romanischen 
Sprachen. Von den dort aufgezählten Formen sind hervor- 
zuheben: sie. gurpi, urpi, ferner noch zu nennen gorba 
(Rom. XXVII, 239) mit Übergang des l in r (vgl. M.-L., 
R. Gr. I, 406), den wir auch im prov. Oorp (Pas de — ) und 
in den prov. und franz. Weiterbildungen wiedei-finden werden. 

[Ferner sind hier noch besonders zu bemerken die dialektisch- 
italischen Formen mit dem Anlaut b: bolpe, bolp, bualp und 
Weiterbildungen: bolpät, bolpina, bulpine, bolbina (Rom. 
XXVII, 234), also eine andere Ersetzung des v, auf die wir 
hier nicht näher eingehen können (vgl. Grr. I^, 677: „vö — 
wurde altitalisch zu bo, heute ist stets v hergestellt: boce, 
boto, botare; v^ — zu ^o; gomiere, gomitare, gomire'^; ebenso 
haben wir prov. Formen mit dem Anlaut b: boup (Gers), 
Baup (Bachname).] 

Unter den französischen Diminutivbildungen treffen wir 
nun ebenfalls Formen mit dem Übergang des inlautenden l 
zu r an: gourpil, gourpill, gorpil, gorpill, guorpill; vurpil, 
vuerpyl, vorpil, verpil, werpil; horpil, ourpil; fem. gourpille, 
gorpille, werpille; gourpillot, gourpillon, gourpisiel; Eigen- 
namen Verpy, Verpel, Verpoux, Vurpillat, Verpeau, Verpillat, 
Verpillet, la Verpilliere. — Dieser Übergang ist in weitem 
Umfange den Dialekten eigen; vgl. F. M. Aul er. Der Dialekt 
der Provinzen Orl6anais und Perche im XIII. Jh. (Straßbg. 
Diss. 1888), S. 98: curvert . . .; E. Goerlich, Der burgund. 
Dialekt im XIII. und XIV. Jh. (Fr. St. VII, 1), S. 103: . . . 
orme, murs {mulvs), armones . . .; Herzog, Untersuchungen 
zu Mace de la Charite's Übersetzung der A. T. (Berrichon — 
Sitzungsber. der Wiener Ak. d. W., Phil. -bist. Kl. Bd. 142 
[1900]), S. 18: corpe = colpe; M.-L., R. Gr. I, 407: „Bemerkens- 
wert ist, daß der heutige Pariser Dialekt und wohl auch 
andere Volksmundarten das l von Fremd worten zu r wandeln: 
archimiste, arcol, arcovre, arfabet ... Es besteht also Ab- 
neigung gegen ?cons. . . .«^ — es wurde eben die für die Aus- 
sprache in solchen Fällen leichtere Verbindung uvular. r*^®''^- 
vorgezogen. In unserem Wort kommt natürlich noch besonders 
die Dissimilation gegen den Auslaut in Betracht: gofpif >- gorpil, 
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Metathesis des r ist eingetreten in grouppily gropil. In 
anderen Fällen ist l getilgt (abgesehen von der Vokalisation: 
goupil etc) durch Ausfall: gopil*), hopil, der auch eine all- 
gemeinere dialektische Erscheinung ist; vgl. E. Goerlich, 
Die nordwestl. Dialekte der langue d'oXl (Fr. St. V, 3), S. 60: 
cope (Touraine); E. G., Der bürg. Dialekt im XIII./XIV. Jh. 
(Fr. St. VII, 1), S. 102: cop (Cöte-d'or, Saöne- et- Loire, 
Bourbonnais etc.); H. Suchier, Die Mundart des Leodegar- 
liedes (Zs. f. r. Ph. II), S. 276: wallon. atre, eaz (gegenüber 
pic. autre, iam < il los) ; E. Goerlich, Südw. Dial. (Fr. St. III), 
S. 117, nr. 64: Ausfall des l + Kons, begegnet ziemlich 
häufig: . . . vogiiismes . . . cochez . . . copa . . .**). 

Schwächung des vortonigen o zu 6 hat stattgefunden in: 
verpil, werpil, werpille, vuerpil; Eigennamen: Verpy, Verpel, 
VerpeaUj Verporix, Verpillat, Verpületj la Verpilliere, Ver- 
pillieres — also in lauter Formen mit dem Anlaut v, dagegen 
in keiner mit g — ; femer ist der Vokalwechsel immer mit 
dem Übergang des inlautenden l zn r vereinigt. 

Schließlich bleiben noch zu erörtern die Formen mit dem 
Anlaut h: holpil, houpil, houppil, horpilj hopil — und die mit 
gänzlichem Wegfall des konsonantischen Anlautes: ourpil, 
oupil. Wir haben es hier mit nordfranzösischen Formen zu tun: 
pikardischen, wallonischen (und anglonormanischen ?)***). 

Wegen des Abfalls des anlautenden v vor o vgl. Diez I*, 285. 

Bezüglich des anlautenden h in houpil, hutoir etc. bemerkt 
Tobler, 1. c: „Dies h erscheint nicht müßig; es hindert viel- 



*) u in gupil, gupile (Philippe de Thaün, Best. 1812 etc.), gupil 
(Beneeit, Ducs de Norm. II, 3423) ist anglonorm. = ou. 

**) S. 118: «Es unterliegt wohl keinem Zweifel, daß die Vokali- 
sation zu u diesem Ausfall vorausging . . . Wenn Suchier (Aue* 63, 
nr. 6) sagt, daß gedecktes l im ganzen hinter Vokal zu schwinden 
pflegt, wo es im N., W., S. vokalisiert wird, so bedarf diese Behauptung 
insofern einer Einschränkung, als das südwestliche Sprachgebiet der 
langue d'ol'l den Ausfall des l mit dem östlichen sehr oft teilt." 

***) Belege Gdfr's aus Marie, Ysopet II, Eichel. 2168, to 161b: 
ourpil; horpius, id. fo 182 d; houpix, id., Roq. XIV. sicher? Vgl. die 
Belege bei Gdfr. und in den „Verm. Beitr." P, 263, woselbst von einer 
andern Ersetzung des Anlauts v bzw. w durch h die Rede ist: hutoir, 
huitoir < voltur. 
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mehr die Elision in piaU de houpiU, Ren. V, 246 Anm. ; grignor 
sunt de houpis, Rom. d'Alix. 290, 7**. — Anm. 2: „Andrerseits 
freilich auch vont contrefaisant A hr pooir Renart l'oupil, 
Vers de le Mort 260, 12^ 

Nach Grandgagnage, Wallon I, p. 235 ist der Übergang 
des Anlauts g >h eine regelmäßige Erscheinung des Rouchi: 
goheie („souillon'*), Namur goUe (1. „loque"; 2. „souillon"), 
cp. Rouchi houbie („guenille") — Note: Le Rouchi rend 
dans d^autres cas le g guttural par h, p. ex : häufe = gaufre, 
haute = gaule*). 



*) Nicht hiermit zu vergleichen ist natürlich die Entstehung eines h 
aus g vor hellen Vokalen, von dem Joret, Du C dans les langues 
romanes, p. 170 sv. spricht. 
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Goupil. 

I. Das Simplex: goupil, goupUle. 

1. Naturwissenschaftliche Ausdrücke. 

Ooupil, fem. gotipille ist heate nicht mehr im Schrift- 
französischen zur Bezeichnung des Fuchses gebräuchlich und 
auch in den meisten Dialekten zugunsten von renard auf- 
gegeben*). 

Bridel führt schweizerisch goupi („renard") noch als 
lebend an. Ebenso soll sich nach Gdfr. goupil auch noch in 
den Ardennen erhalten haben. 

In französischen Wörterbüchern finden wir noch goupil in 
dem Sprichwort: „ä goupil endormi rien ne chet en la gv^ule^^ 
(„Das Glück kommt niemandem im Schlaf", Sachs- Villatte) ; 
dieses ist aber gleichfalls schon „. . . tomh6 ä son tour en 
dSsuStude^^ (Littr6), wie ja auch das Vb. chet zeigt. 



*) Über den Zeitpunkt und die GrUnde dieser Verdrängung von 
goupü durch renard ist hier noch nicht der Ort zu sprechen. Die 
Gelegenheit hierzu wird sich in der Einleitung zu der zweiten Mono- 
graphie über renard bieten. Hier genügt es uns festzustellen, daß die 
Verdrängung des älteren Fuchsnamens durch den neuen ungefähr mit 
dem XII. Jahrhundert von Nordfrankreich her erfolgte und daß sich 
renard bald im ganzen Lande festgesetzt hat. 

Nur in einigen provenzal. Mundarten finden wir noch Fort- 
setzungen von vulpes: vou(l)p f. (Alpen), boup f. (B6am), vourpa 
f. („lache, fain^ant** im Forez, Mistral), außerdem haben sich das Simplex 
und einige Ableitungen in geographischen und persönlichen Eigennamen 
bis heute erhalten ; Volp, Baup, Verpel, Goupil, Goupi usw. Tabelle I. 

Sonst ist auch in Stidfrankreich „renard plus usiW (Mistral). 
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Als populär-medizinischen Ausdruck*), in dem wir sicherlich 
noch unseren Tiernamen zu erblicken haben, nennt Laianne 
(61. du pat. poitevin): 

goupeille — daneben goup'lUe (11 mouilles) — s. f. „maladie 
des boeufs et des moutons, congestion du petit colon" („Blut- 
andrang nach dem Grimmdarm"**). Den Grund für diese 
Bezeichnung haben wir in dem Vergleich des im Verlauf der 
Krankheit austretenden Blutes mit der Farbe des Fuchses zu 
suchen***). 

Die Nebenform goup'llee setzt natürlich nicht etwa ein 
Verbum *goupeiller voraus, sondern wir haben es mit dem 
unmittelbaren Antritt des Suffixes -ee an ein Subst. zu tun 



*) In der wissenschaftlichen Terminologie findet sich keine ent- 
sprechende Bezeichnung mit vulpes bzw. aXciitti^, Über die Darm- 
entzündung (Enteritis) des Viehes vgl. Illustriertes Landwirtschafts- 
Lexikon, herausg. von Werner. Berlin 1900. 

**) Eine ähnliche (vielleicht sogar dieselbe?) Krankheit („eine mit 
Blutharnen verbundene Darmentzündung beim Rindvieh", S.-V.) wird 
als loup bezeichnet, eine andere (, Pestblatter der Schafe", nach 
Larousse: der Pferde und Rinder) heißt louvet, dial. lovet, Schweiz. 
lovat. Vgl. it. luvetto ,Blutgeschwtir an den Eutern der Kühe", Rig.-B. 

***) Dasselbe ist der Fall bei renard „menstrues". Zur Bezeichnung 
von Erkrankungen, die mit rötlicher Verfärbung verbunden sind, wird 
femer der Name des Fuchses verwendet: goupül(onn)ure „Rostkrank- 
heit an den Reben" ; it. golpe „malattia del grano, che la rende color 
di volpe, robigine", Arch. glott. III, 362; vgl. Grimmisches Wb. IV, 
I, 1 Sp. 339: ,t Fuchs 13) eine Krankheit des Hopfens, die darin besteht, 
daß die Blumenzapfen fuchsrot werden und abfallen; 14) die an ge- 
fälltem oder verarbeitetem Holz unter dem sitzengebliebenen Splinte 
sich erzeugenden roten Stellen als Ansatz zur Fäulnis". — Sollte ferner 
nicht auch die folgende Bezeichnung eher in dem Vergleich der rot- 
braunen Entzündung der Rachenschleimhaut mit der Farbe des Fuchses 
ihren Grund haben als in dem vom Grimmischen Wb. bevorzugten ? 
Sp. 340 j, Fuchs 21) die Bräune, eine hitzige Halskrankheit, in der der 
Kranke beim Husten einen heiseren bellenden Ton hören läßt, woher 
vielleicht der Name. Nur zu Hamburg und Holstein, wo natürlich vos 
gesagt wird". — Wie gerade das Aussehen des Rachens bei der Hals- 
entzündung den Vergleich mit einem Tier herausfordert, zeigt unser 
bekannter „gespickter Hase*' für den mit weißen Punkten belegten 
roten Hals. 
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(vgl. annöe, nu6e, risee, bouch^e, brassee, dentöe etc., von 
denen A. Darmesteter, Mots nouveaux 1,1, chap. I, § 5,5 
(S. 56 ff.); I,", cl^ap. V., nr. 14/15 (S. 92 ff.) und M.-L., 
Rom. Gr. I, S. 517, 527 sprechen). 

2. Personenbezeichnungen. 

Zur Bezeichnung von Personen als Appellativum ist goupil 
ebenso wie als Tiemame durch renard verdrängt. Auch 
vor dem Auftreten des Renart scheint goupil als Personen- 
bezeichnung nicht sehr üblich gewesen zu sein; jedenfalls ist 
an eine so reiche Entwicklung seiner Bedeutung auf diesem 
Gebiete wie bei seinem jüngeren Konkurrenten schon aus dem 
Grunde nicht zu denken, weil erst durch die literarische Ein- 
wirkung der iJewarf-Dichtung der Name des Fuchses mit viel- 
seitigerem Inhalte ausgestattet wurde und sein Gefühlswert 
stieg, wodurch er zur charakteristischen Benennung von Per- 
sonen so recht befähigt wurde. 

Nur gelegentlich finden wir im Altfranzösischen goupil als 
metaphorische Bezeichnung einer Person: im Bestiaire des 
Philippe de Thaün (p. p. E. Walberg, Paris-Lund 1900) wird 
Herodes von Christus „Fuchs** genannt, v. 1813 ff. 

E Nostre Sire dit 

Par veir en sun escrit: 

Dites a la gupille 

Qu'el [= Christus] fait grant mirabille . . . 

Dies ist aber auch keine originale Ausdrucksweise, sondern 
nur Übersetzung von Luc. XIII, 32: „Et ait illis: ite et dicite 
vulpi illi: Ecce ejicio daemonia" etc. 

Auffallend erscheint hier das Femin. gerade bei einem 
Manne, zumal da sonst der Fuchs im Bestiaire immer als 
Mask. gupi^: (vv. 1776, 1793, 1797, 1805) auftritt und Herodes 
selbst kurz vorher mit dem männlichen Fuchs verglichen wurde, 
V. loll I. E Herodes en verte 

A gupil fut esmö. 

Das Fem. gupille (v. 1815) scheint wohl nur dem Reim 
mirabille zuliebe gesetzt zu sein. 

Aus dem Provenzalischeu ist als persönliches Appellativum 
eine analogische Femininbildung zum Simplex vourp < vulpem 
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(das selber nicht belegt ist) zu nennen: en Forez, xxnsLVOurpa 
signifie „un lache, un fain^ant^ (Mistral). 

Das dem frz. Sahst, goupil entsprechende altprov. Adj. 
volpilh bedeutet „feige, verzagt" wird also in demselben 
Sinne gebraucht wie das in der Lex SaUca, tit. 32 § 3 (Duc.) 
auftretende vi. vulpecula: „Si quis alterum vulpeculam 
clamaverit" etc., das hier als Schimpfwort in obiger Bedeutung 
ausdrücklich bezeugt ist: „Ubi non hominem callidum et 
vafrum significari, sed timidum et meticulosum, auctor est 
Eccardus in notis ad hunc locum: unde Provincialibus Volpil 
meticulosum, et Volpilatge inertiae Vitium dici observat ibidem 
vir eruditus**. 

Die altfranzösische Sprache braucht ihr golpil nicht in 
diesem Sinne, wohl aber das Vb. goupiller „feige handeln" 
(Diez), femer goupilleur „fuyard, lache", Bedeutungen, die 
sich ja leicht aus dem Verhalten des Tieres in der Wirklich- 
keit, das wegen seiner Schwäche lieber sein Heil in der Flucht 
sucht als seinem Feinde verwegen entgegentritt, erklären*). 



*) Für die ältere Sprache stellt Fried r. Bangert, Die Tiere im 
afrz. Epos. (Ausg. u. Abh. 34, Marbg. 1885) § 367 die These auf: „In 
den Ableitungen von renart erscheint der Fuchs als Bild der List, in 
denen von gourpil als Bild der Feigheit*. Und die von ihm zitierten 
Beispiele ebenso wie prov. volpilh und frz. goupiller, goupüleur scheinen 
seine Behauptung zu bestätigen. Jedoch muß die Allgemeingültigkeit 
des Satzes — auch schon für die Zeit des altfranzösischen Epos — be- 
stritten werden. Denn Gdfr. (u. Rqf.) kennen goupülage nur mit den 
Bedeutungen ,tromperie, ruse, artifice, habiletö, subtilitö, finesse**, die 
Bedeutung „Feigheit" ist ihnen sogar unbekannt: hier tritt Bangert 
gewiß mit der richtigen Ergänzung ein. (Für guerpüage im Rom. de Ren. 
VI, 1419 ergibt der Zusammenhang ebenfalls die Bedeutung „Feigheit* : 
SUl est retrez de guerpüage^ 
II est au meins el repentage.) 

Sollten aber die ersteren Bedeutungen, die B. für goupilage usw. 
nicht anerkennt, sich erst nach der Zeit des afrz. Epos entwickelt haben, 
als goupil bereits durch renard verdrängt wurde, und müssen sie nicht 
schon bestanden haben, als goupil noch lebendig war und noch nicht 
renard neben sich hatte ? Allerdings besteht zwischen Renart und goupil 
im Rom. de Ren. der Bedeutungsunterschied, daß goupil rein objektiv 
den Fuchs im allgemeinen, Renart als N. pr. immer den bestimmten 
Helden im Epos bezeichnet oder als Appelat renart den ihm durch 
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3. Eigennamen. 

Erhalten ist der Tiername in den Familiennamen: 
Ooupil (Gdfr.; Gr. Enc; H. Moisy, NomB de famille nor- 
mands; Corblet, Gloss. 6tym. du patois picard; Larchey, 
Dict. des noms), Ooupille (Larchey), Ooupi (Jaubert: Nom 
propre ä Ghäteauroux et ailleurs, assez commun), Ooupy 
(Gdfr., Larchey), Legoupil (H. Moisy; Larchey), Legoupy, 
Verpy (Larchey), Volpy (Mistral: nom de famille provengal). 

Die Gründe dieser Namengebung lassen sich im einzelnen 
schwerlich feststellen. 

Im allgemeinen können wir wohl annehmen, daß der Name 
des Fuchses seinem ersten Träger zunächst als Appellativum 
beigelegt wurde (wie es ja bei den Namen, die den Artikel 
festgehalten haben — Legoupil, Legoupy — , noch deutlich 
erkennbar ist), um eine körperliche oder Charaktereigenschaft 
an ihm zu bezeichnen: so nennt man wohl einen rothaarigen 
Menschen „Fuchs" oder einen mit einem pfiffigen Gesicht oder 
einen schlauen, hinterlistigen, feigen Menschen. Ferner konnte 
der Name einem Menschen beigelegt werden, der sonst irgend- 
wie zu dem Begriff „Fuchs** in Beziehung stand: diese kann 
so mannigfaltig sein als die Verwendung des Fuchsnamens 
selbst, und der Zufall spielt bei solchen Namengebungen eine 
so große Rolle, daß es hier unmöglich ist, alle Eventualitäten 
aufzuzählen. 



die ganze Auffassung des Fuchses in der Tierdichtung verliehenen Sinn 
des schlauen, hinterlistigen Tieres in sich trKgt. Diese Bedeutungs- 
nuance mag auch in den Ableitungen von goupil und renart festgehalten 
sein während des Zeitraumes, wo beide nebeneinander gebraucht 
wurden, doch wird dies kaum durchgängig geschehen sein; und wenn 
die Bedeutungsdifferenz, wie B. annimmt, sich fixiert hätte, so würde 
sie sicher jetzt auch noch bestehen oder wenigstens damals noch be- 
standen haben, als die Ableitungen von goupil noch nicht sämtlich 
durch die von renard ersetzt waren. Ableitungen von renard aber 
drücken ebensowohl die „Feigheit** des Tieres aus (z. B. renarder , aus- 
reißen") wie andererseits Ableitungen von goupil die „Schlauheit* des 
Fuchses widerspiegeln (goupillerie „schlauer Streich, Schwindel*; gou- 
pillage „tromperie, etc."; goupüler „agir en renard, finasser"). 

3 
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Nicht besser sind wir gestellt, wenn wir die Gründe der 
geographischen Bezeichnungen durch unseren Tiemamen 
angeben sollen. Im einzelnen lassen uns auch hier unsere 
Quellen im Stich. 

Im aligemeinen über die Gründe der geographischen Tier- 
namengebung zu dissertieren hat auch nicht viel Zweck: sie 
sind vielleicht hier noch mannigfaltiger als bei den persön- 
lichen Eigennamen. In vielen Fällen wird der Ort seinen 
Namen dem Gründer verdanken, der „Fuchs" hieß oder sonstwie 
nach dem Fuchs benannt wurde. Manchmal weist noch die 
heutige Form des Ortsnamens auf den ursprünglich appella- 
tivischen Charakter hin durch die Beibehaltung des Artikels, 
wie La OoupilUre usw. In solchen Fällen haben wir vielleicht 
anzunehmen, daß der Ort in einer Gegend liegt, die wegen 
ihres Fuchsreichtums auffiel (vgl. goupilUre „Fuchshöhle" und 
unser „Fuchswinkel", „Fuchshain"), oder daß er an einer 
Stelle erstand, wo sich eine „Fuchshtitte" zum Abschießen 
der Füchse befand, usw. (goupillerie = renarderie „Fuchs- 
hütte", wie louveterie „Wolfshütte"). 

Bei Flußnamen, die dem Fuchs ihren Ursprung ver- 
danken, dürften wir ähnliche Vermutungen aussprechen, aber 
im einzelnen werden wir auch hier auf genauere Deutungen 
verzichten müssen. 

Geographische Eigennamen, die mit Sicherheit auf den alten 
Namen des Fuchses zurückgehen oder darauf zurückzugehen 
scheinen, sind (nach Joanne): 

Volpj ein Bergstrom in den Departements Ariige und 
Haute-Garonne (vgl. Volvestre). 

Wohl mit Recht vermutet Joanne auch in dem Namen 
eines Baches derselben Gegend, bei der Stadt St. Girons, 

Baupy die dialektische Umbildung unseres Tiernamens. 
(Vgl. Etymologie S. 16)*). Eine andere dialektische Form 
desselben Namens liegt vor in 



'i') Was die Bezeichnung eines Flußlaufes mit dem Namen des Fuchses 
betrifft, so kommt C. Nigra in der Zs. f. r. Ph. XXVH (1903), S. 341 f. 
bei Gelegenheit des lat boa, bo va; frz. bouee , Ankerboje* auf ähnliche 
Namengebungen zu sprechen, die vielleicht für unsere geographische 
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Pas de Oorp — petit d6fil6 du d6p. de rH6rault. 

Ferner dttrfen wir den Namen des Fuchses als dialektische 
Variante wohl auch wiedererkennen im 

Pic de Ooupey — sommet des Basses-Pyrenöes (2209 m), 
connu aussi sous le nom de Pic de Gäzy. 

Ob die folgenden Ortsnamen auf den „Fuchs** zurück- 
gehen, kann nicht mit Sicherheit behauptet werden: 

Lagupie (Lot-et-6aronne), auch La Oupie geschrieben, an 
dem gleichnamigen Bache La Oupie (auch Laguppie und 
Oupie). 

Vielleicht derselbe Name, bloß etwas anders geschrieben, 
ist Lagu&pie (Tam-et-Garonne). 

4. Sachbezeichnungen. 

Die Redensart Scorcher le renard „renarder, vomir" findet 
sich schon in der älteren Sprache mit derselben Bedeutung in der 
Form escorchier le gourpil (Si6ge de Narbonne, fo 65 y^ 
Bibl. Nat. fr. 24369 [Gautier, ^pop^es IV, 329]; vgl. Crist. 
Nyrop, Epopea, p. 134). Oourpil selbst scheint alleinstehend 
nicht in derselben Bedeutung vorzukommen wie das aus jener 
Verbindung herausgehobene renard (auch queue de renard) 



Verwendung von «Fuchs* zu einer passenden Erklärung zu verwerten 
gingen: 

In italischen Dialekten dient hoa, bova etc. zur Bezeichnung einer 
Schleusenbahn (callone), einer Lavinenbahn (traccia della lavina), eines 
Bächleins (rigagnolo), eines Fußpfades (sentiero) und der Schleifenbahn 
(sdrucciolo), auf der die Baumstämme zu Tal befördert werden. — 
Dazu Note 1, p. 342: 

,Lo sdrucciolo montane, che qui prende il nome del boa per 
sua linea flessuosa, si dice in alciini luoghi del Trentino, con metafora 
anche piü ardita, golp „volpe*, Panimale dalla coda lunga e strisciante. 
— Semanticamente la raggionevolezza di tutte queste etimologie fu 
spiegata per il fatto che gli oggetti, per quanto diversi, fndicati da bova, 
bövolo e daUe altre forme sopra mentovate, concordano tutti nel pre- 
sentare la fignra di spira, o di linea serpeggiante*. 

Es liegt doch nahe anzunehmen, daß auch für die Bezeichnung 
unseres Bergstromes Volp und des Baches Baup dieser Vergleich mit 
dem langnachschleifenden Wedel des Fuchses entscheidend gewesen ist, 
und die zahlreichen italienischen Analogien erhöhen die Wahrschein- 
lichkeit. 

3* 
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^Yomissement^. Ebensowenig findet sich Vb. goupillier in 
der obigen Bedeutung von renarder („vomir"). 

• Zur Erklärung unserer Redensart müssen wir die ähnlichen 
mit renard heranziehen: piqiier un renard (Larousse; Delvau; 
Barröre; Moisy, Normand), chasser le renard (ßarröre), tirer 
uu renard (Cotgrave) *), sämtlich mit der Bedeutung der am 
häufigsten genannten Redensart ecorcher le renard ^vomir", 
die dadurch schon den Eindruck der Ursprtinglichkeit hervor- 
ruft. Ferner haben denselben Sinn die Redensarten mit faire: 
faire un renard (fodre ein renard. Cor biet), faire ler&nard 
(fär U r^nä, Rolland, Messin), faire des renards (Lorrain, 
Messin), foire des queue de renard (Ledieu, D6muin) und 
lächer le renard („d6gueuler", Virmaitre). 

Diese letzteren Redensarten sind aber jedenfalls erst nach- 
träglich entstanden, nachdem . renard aus einer der ersten 
Redensarten herausgenommen und alleinstehend mit der Be- 
deutung „vomissement^ versehen war. Man könnte allerdings 
bei diesen Redensarten mit faire daran denken^ daß faire un 
renard, des renards = „renarder, faire de petits renards" zu 
fassen sei und daß die Bedeutung „vomir" auf dieselbe Weise 
in sie hineingekommen sei wie in die prov. Verba catouna, 
gatilha = „faire de petits chats > vomir". Die Möglichkeit 
einer solchen Bedeutungsentwicklung ist jedenfalls nicht von 
vornherein von der Hand zu weisen, für uns aber kommt sie 
liier zur Erklärung der anderen Redensarten und besonders 
von Ecorcher le goupil nicht in Betracht. 

Diese deuten sämtlich auf die Fuchsjagd hin, von der 
aus wir versuchen müssen, zu einer Erklärung der Bedeutung 
„vomir" zu gelangen**). 



*) prendre un renard (Delboulle, Haut-Norm.) hat einen etwas ver- 
schiedenen Sinn: ^ avaler de travers un liquide qui vous revient par 
le nez**. 

**) Delesalle möchte die Entstehung der Redensart ecorcher le 
renard so erklären: „vomir ou d^gobiller, qui a suggörö ,goupü% 
V. frz. renard,'^ Danach wäre man also infolge des Anklanges von 
d^gobiller (auf d6- darf man natürlich dabei nicht Acht geben!) an 
goupil darauf gekommen, den „Fuchs* hereinzuziehen, und als dieser 
seinen Namen wechselte, sagte man einfach statt ecorcher le goupü 
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Ganz gleichlautende Redensarten haben wir auch im 
Deutschen: Grimmisches Wb. IV, I, 1. Sp. 334: „einen Fv>chs 
schießen^* . . . Beim Bergbau, wo auch „einen Fuchs machen^^ 
gesagt wird, gebraucht man den Ausdruck, wenn das Pulver, 
ohne zu sprengen, überhaupt ohne alle Wirkung zum Bohrloch 
herausfährt. — In der Sprache der Trinker: sich vom Trünke 
erbrechen. ^^i^ieoÄ«'^ = das Erbrochene. (Simpl. 3, 51.) Diese 
beiden Stellen scheinen darauf zu deuten, daß der verhüllende 
Ausdruck von der Fuchsjagd herrührt, zumal da „cfen FucJi^ 
streifen^^ ihm den Balg abziehen, ebenfalls in der Sprache 
der Trinker von dem vom Trünke kommenden Aufstoßen 
(wie auch renard: „En Nonnandie, il n'exprime qu'un rot", 
Corblet, Picard. Desgl. Dumeril, Normand.) und Er- 
brechen gesagt wird. In gleichem Sinne kommt auch „den 
Fuchs rupfen^^ vor". . . . Danach der Ausdruck „Fuchs- 
lalg^^ = „das mit Aufstoßen aus dem Magen Ausgebrochene, 
vomitus" (1. c. Sp. 341), wt)für man eben im Französischen 
kürzer (statt peau de renard) renard sagt. Im Englischen 
nimmt die Katze die Stelle des Fuchses ein: „to shoot the 
caP^ (Barröre, s. renarder). 

Welche Redensart nun unter diesen die ursprüngliche ist, 
dürfte schwer zu entscheiden sein. Jedenfalls scheint bei den 
einzelnen eine etwas verschiedene Anschauung von vornherein 
vorzuliegen, so daß wir verschiedene Erklärungsgründe als 
ziemlich gleichberechtigt werden zulassen müssen. Bei 
chasser, piquer un renard, tirer au renard könnte man daran 
denken, daß der üble Geruch des Fuchses, den er noch zu 
steigern versteht, wenn er verfolgt wird*), das tertium com- 



(warum man gerade diese Ausdrucksweise brauchte, verschweigt 
uns D.) — ecorcher le renard. Diese Erklärung ist natürlich ohne 
weiteres abzulehnen. 

*) Gr. Enc., t. X, p. 835: »La chasse ä courre du renard . . . präsente 
peu de difficult^s, sauf quelques ruses relevöes assez facilement ä cause 
de Podeur de la bete. Le renard exhale une teile puanteur, 
que tous les chiens, meme les plus depourvus de nez, peuvent le 
chasser et perdent rarement la voie . . . On dit que le renard se 
vide, quand il est serrö de pr6s et que son odeurrebute les 
chiens.** Daher die provenzalische Redensart: „s^esfouira coume un 
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parationis abgegeben haben mag, so daß die Bedeutungs- 
entwicklung dann wäre: einen Fuchs jagen > dadurch Ge- 
stank erregen > durch Vomieren Gestank erregen. Aus der 
Weidmannssprache heraus hätte sich dann diese Bedeutung 
verallgemeinert. 

Denselben Grund wäre man versucht für die übertragene 
Bedeutung von Horcher le goupil, renard geltend zu machen: 
auch beim Abhäuten des Fuchses entwickelt sich der 
widerliche Geruch, den sonst schon das Tier ausströmt, 
in noch verstärktem Maße*). 

So erklärt auch Barröre die Redensart chasser, escarcher 
le regnard: „ . . . because the flaying of so unsavory a beast 
will make any man spue^**). 

Gleichzeitig legt Barr^re eine andere Erklärung nahe: 
„. . . because in spuing one makes a noise like a fox that 



reinard** (Mistral), und im Französischen wird das Fem. renarde geradezu 
im Sinne von „dövolement"* (Durchfall) gebraucht (nach E. deChambure 
im Berry; Jaubert: ,se dit principalement des bestiaux*). Vielleicht 
kann man schon von hier aus zur Erklärung des Vb. renarder „vomir** 
gelangen, ebensowie sich ja die Bedeutung des Vb. „reihern" aus der- 
selben Beobachtung beim Beiher erklärt. Vgl. Grimm sches Wb. VIII, 
Sp. 659: „Reiher III, 1, b) . . . Der Reiher ist bekannt wegen seines 
flüssigen Kotes, den er leicht und häufig auswirft; derbe Redens- 
arten beziehen sich hierauf . . . mundartlich heißt starker Durch- 
fall beim Vieh geradezu „Reiher'^, . . , Wenn die Reiher ihren Jungen 
keine Nahrung verschaffen können, speien sie die genossene Speise 
wieder von sich und geben sie den Jungen zum Fressen. Sie bedienen 
sich des Speiens zur listigen Abwehr . . ." Sp. 664: „reihern", 
Vb. von Reiher, ardea. Wie „Reiher" mundartlich den Durchfall 
beim Vieh bezeichnet, so wird auch „reihern" in gleichem Sinne ver- 
wandt. . . . Ebenso in der preußisch-niederd. Mundart: „reihern" wie 
„Reiher", exkrementieren, daneben auch erbrechen, vomieren". 

*) Das Vb. renarder wird geradezu in der Bedeutung ,übel riechen* 
gebraucht: ,0n dit aussi, dans le Berry, que ,le vin renarde^, quand il 
prend en vieillissant un goüt amer** (Laianne, Poitou). 

**) Die hier zitierte Stelle aus Rabelais scheint geradezu eine 
Erklärung in diesem Sinne zu geben: ,Et tous ces bonnes gens ren- 
doyent lä leurs gorges devant tout le monde, comme s^ilz eussent es- 
corch^ le regnard," das heißt doch wohl: die Leute mußten sich über- 
geben, weil ihnen so übel war, als ob sie den Fuchs abgehäutet hätten. 
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barks."^ Die Annahme dieses Vergleichsgrundes (das heisere 
Bellen des Fuchses) dürfte aber kaum für unsere Redensart 
ecorcher le renard statthaft sein. 

Dagegen hat die Erklärung, die sich in anderer Weise auf 
die Schallnachahmung beruft, viel für sich. Auch das 
deutsche „itoteen" (kuUfen, keuzen [Sachsen], ndl. kitsen^ tir. 
katzeln, kätzgen; Grimmsches Wb. V, Sp. 1905) scheint 
schallnachahmend zu sein. Ebenso dürfte der Ausdruck 
„kälbern^^ eine ähnliche Erklärung fordern*). 
• Im Ermland (Ostpreußen) sagt man aber auch „Kälber 
schinden'^ (kälwa schinge)^ ganz entsprechend dem frz. icorcher 
le renard. Dieselbe Anschauung spricht sich aus in unserm 
„gerben*^ (gärben, gärbern)**). 

All diese Ausdrücke geben sehr drastisch die An- 
strengungen des Würgenden mit dem damit verbundenen 
Geräusch wieder, und außerdem denkt man dabei gewiß 
auch an den üblen Geruch, der von der frisch abgezogenen 
oder gegerbten Haut ausströmt. 

Allerdings muß zugegeben werden, daß für die Ausdrücke 
chasser le renard, piquer un renard, lirer au renard diese 
Erklärung nicht ganz zutrifft: hier werden wir eben nur an den 
übelriechenden Fuchs zu denken haben, oder die An- 
wendung von renard allein in diesem Gedankenkreis ist weiter 
ausgestaltet worden, ohne daß die spezielle Art dieser Ver- 
wendung logisch begründet wäre. 



*) Grimmsches Wb. V, Sp. 53: ^Kalh 4) ein Kalb anbinden, auch 
machen, nll. an kalf maken heißt vomerCt kälbern. Nach Frisch vom 
Klang, dem Blöken des Kalbes ähnlich . . ."* Das frz. veau mort- 
ne „betrunkenes Frauenzimmer* (Lotsch-Delesalle) fällt hierbei ein, hat 
aber damit wohl nichts zu tun. 

**) Grimmsches Wb. IV, I, 2, Sp. 3559: „gerben 9) würgen, sich 
erbrechen, speien, noch in den Mundarten." 1. c. V, I, 1. Sp. 1138: 
„gärben (gleich gar machen, fertig machen) d) bair. auch vom hungrigen 
Vieh, welches das Futter nur so hinuntergärbt, würgt, drückt... 
und umgekehrt, beim Erbrechen wird etwas heraus, hervor gegärbt^ 
österr. geradezu garbn „speien", . . . schwäb. gerben „sich erbrechen", 
auch schles., Schweiz, gärbern usw. 
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Das Fem. goupille findet als technischer Ausdruck in 
verschiedenen Handwerken Verwendung*): 

l.Uhrmacherei, Schlosserei: kleiner Metallstifty welcher 
zum Vernieten von Scharnieren, Ösen, Schnallen, der einzelnen 
Teile eines Uhrwerks usw. dient" (S.-V.) 

j^goupille de montre — Vorsteckstift, Vorstecknagel" , Technol. 
Wb. III. — Dg. erster Belag 1502: goupille; dazu bemerkt: 
„Admis Acadömie 1740". Aber bereits Ac. 1694 (Arts et 
Sciences) kennt goupille in derselben Bedeutung. — Weitere 
Beschreibung mit Abbildungen vgl. Larousse, s. v. und 6r. 
Encycl. XIX, 56.) 

2. Gewehr fabrikation: „Nietstift zum Befestigen des 
Gewehrlaufes auf dem Schaft" 

(Technol. Wb. III: y^gowpille pour joindre le canon et le 
bois de fusil — Laufstift". — Ältester Beleg: Ac. 1694, 
Arts et Sciences.) 

3. „Vorstecker, Keil eines Bolzens"; cheville ä goupille 
„Splint-, Schußbülzen" (S.-V.)**) 

(Technol Wb. III: „(clavette) goupille — Schließe, Splint, 
Vorstecker, Keil eines Bolzens". — Dg. goupille, par ex- 
tension, clavette qui maintient une cheville. — Ac. 1694: 
Sorte de petite clavette que Ton met dans les ouvertures 
des chevilles de fer pour les tenir fermes. 

4. Wagenbau: „Ledersttickchen (nach Ac. 1694 auch 
„autre chose semblable", also wohl auch ein Metall- oder 
Holzstückchen), das den Achsnagel (Vorstecklünse) am Heraus- 
fallen aus der Achse verhindert". 



*) Dem in der Einleitung S. 12 angegebenen methodischen Grund- 
satz entsprechend werden auch hier zunächst sämtliche Bedeutungen 
aufgezählt, um auf Grund der semasiologischen Analyse die Etymologie 
zu erschließen, worauf dann erst zu entscheiden ist, inwiefern man be- 
rechtigt war, goupille in Gemeinschaft mit goupü zu behandeln. 

**) Mit dem Imperat. chasse (Vgl. Darm., Mots nouv. chap. X, § 3, 
p. 161 svv.) zusammengesetzt: chaaae-goupille, m. (pl. chasse-goupüles) 
„outil en fer avec lequel on extrait une goupille d^jä mise en place, 
en frappant sur le chasse- goupille a, Paide d'un marteau" (Larousse) = 
.Stifttreiber*. 
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(Littr^: ^petit morcean de cuir, mis au bout d'une cheville 
pour qu^elle ne s'echappe point." — Ac. 1694: „Les char- 
retiers appellent encore goupiUe un cuir tortille ou autre 
cbause semblable, qne Ton met aü bout de Tesse de l'essieu, 
afin de Tempescher qu'elle ne sorte*)." 
5. ^Strickwerk in kreuzweiser Lage, mittels dessen Balken 
und andere Lasten zwischen zwei zweirädrigen Wagen fest- 
gehängt werden". 
(Ac. 1694, Artft et Sciences: j^gouyille se dit de deux 
cordages mis en croix de saint Andr6, du -derri^re d^une 
charrette ä une autre, lorsque Ton traine des poutres qu'on 
tient suspendues sous les deux charrettes.*^ — Larousse: 
„Cordage ä Taide duquel on suspend des poutres ou autreö 
fardeaux entre deux charrettes.") 

Die Ableitung dieser sämtlichen Bedeutungen unseres 
Wortes von „Fuchs" bietet, so klar sich von vornherein gou- 
piUe als Fem. zu goupil darzustellen scheint, doch aus sema- 
siologischen Gründen Schwierigkeiten. Zunächst erscheint es 
doch ziemlich unwahrscheinlich, daß der afrz. Name des 
Fuchses sich gerade hier erhalten haben sollte, während er 
bei der Bezeichnung anderer Gegenstände immer durch renard 
ersetzt worden ist. Man könnte meinen, daß absichtlich diese 
zeitlich verschiedenen Synonyma benutzt worden sind, um die 
verschiedenen Gegenstände so auch in der Bezeichnung aus- 
einanderzuhalten. Dann ist es aber auffallend, daß die gou- 
piUe mit Gegenständen in Verbindung steht (montre, fusil), 
deren Erfindung in eine Zeit fällt, wo goupil schon längst zu- 
gunsten von renard aufgegeben war. Doch soll der letzte 
Grund nicht so besonders ausgebeutet werden, da hier ja 
einfach Übertragung der Bezeichnung anderer Gegenstände 
durch goupiUe auf unsere Fälle vorliegen kann. Auch der 



*) Die von S.-V. angegebene Bedeutung von goupiUe: „Leder- 
stückchen, durch welches ein Nagel zu seiner Befestigung geschlagen 
ist**, finde ich sonst nirgends erwähnt. Sollte hier nicht ein Mißverständ- 
nis auf Grund der nicht ganz klaren franz. Definition vorliegen? Jeden- 
falls aber geht „mis au bout d'i\ne oheville" bei Littre nicht so zu 
übersetzen, wie S.-V. es tut. 
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verhältnismäßig späte erste Beleg von goupille (Ae. 1694, 
Arts et Sciences) darf nicht so sehr hervorgehoben werden, 
da das Wort trotzdem schon lange existiert haben kann. 

Welcher Vergleich aber sollte zwischen dem Fuchs und 
unseren Bedeutungen der goupille vorliegen? Bei der letzten 
Bedeutung („Strickwerk"), die der ohne Zweifel zusammen- 
gehörigen Gruppe der anderen goupilles (1 — 4) gegenübersteht, 
könnte man noch eher an einen Vergleich des zum Festhalten 
der Last bestimmten Strickes mit dem seine Beute packenden 
Tiere denken. Der Fuchs gibt ja auch sonst seinen Namen 
(renard!) dazu her, um Instrumente zu bezeichnen, die zum 
Festhalten von Balken, Lasten usw. dienen („Kenterhaken, 
lange Eisenzange, Kropf eisen zum Heben der Steine, Trag- 
haken" usw.). Den Versuch jedoch, einen Vergleich des „Niet- 
stiftes", mit dem „Fuchs" bzw, „Fachsschweif" herzustellen, 
muß man von vornherein als verunglückt bezeichnen*). 

Nun gilt doch aber auch renard geradezu zur Bezeichnung 
einer „cheville": y^renards — chevilles de bois qui servent ä 
attacher les coues (queues = mancherons) äla sole de la charrue", 
Laianne, Poitou. Diese Tatsache scheint es doch zweifellos zu 
machen, daß wir auch in goupille mit der Bedeutung „cheville" 
die Fortsetzung von vulpicula zu sehen haben. Aber die 
Glaubwürdigkeit dieser analogen Bedeutungsentwicklung renard 
„Fuchs" > „Holzkeil" ist eine geringe. Anstatt unsere goupille 
durch Heranziehung des poitev. renard zu erklären, möchte 
ich eher die Deutung der letzten Bezeichnung durch die Parallele 
goupille = „cheville" versuchen: vielleicht wurde goupille mit 
dieser Bedeutung, da es ja in der Aussprache mit dem Fem. 
von goupil zusammenfällt, tatsächlich bei der Übernahme des 
prov. goupilho^ coupilho ins Poitevinische durch einen findigen 



*) Littrö legt diese Deutung Diez zur Last: ,D. le tire de goupÜ 
— renard — , la goupille ötant considöröe comme la queue d'un eleu 
par rapport ä sa tete*. Übrigens findet sich diese Etymologie nicht 
mehr im ,Etymol. Wb.", auch nicht in der „Rom. Gramm." Sie müßte 
also irgendwo früher von D. ausgesprochen und später von ihm vielleicht 
aufgegeben sein. — A. Bos (Glossaire de lalangue d'oYl, XI« — XIV« ss. 
F. 1891) vermutet auch noch den Vergleich des Nagelschwanzes mit 
dem Fuchsschweiie. 
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^Volksetymologen^ als ^Fnchs^ aufgefaßt und durch den in 
diesem Dialekt gebräuchlicheren renard ersetzt (vgl. auch 
S. 3). Prov. goupilho = coupilho aber hat nichts mit dem 
goupil zu tun*). 

Sueben wir nun nach einer positiven Etymologie für unsere 
goupille. Man könnte versucht sein anzunehmen, daß die 
goupilles 1—4, die doch von goupille 5 gänzlich verschiedene 
Dinge bezeichnen, nichts mit der letzteren zu tun haben und 
daher auch von vornherein aus der etymologischen Gemein- 
schaft mit ihr auszuscheiden seien. Diese Trennung hätte 
denn auch von den anderen Etymologen vollzogen werden 
müssen, die für goupille 1—4 eine besondere Erklärung bieten, 
die natürlich auf den ersten Blick für goupille 5 als nicht zu- 
treffend erkannt werden muß. 

Littrö, Scheler, Brächet usw. (Dg. erklärt: „origine in- 
connue") leiten nun goupille in der Bedeutung „cheville" von lat. 
cuspis : *cuspicula her, weil damit eine „kleine Spitze^ 
bezeichnet wird. In der Tat hat diese Etymologie zunächst 
etwas Verlockendes: die Bedeutung des Grundwortes ist nicht 
geändert, und die w. u. genannten Formen mit dem Anlaut c 
könnten die Ableitung nur rechtfertigen. 

Auffallend jedoch erseheint es bei der Annahme von 
*cuspicula, daß unser Wort uns in keiner dialektischen 
Form mit s erhalten ist: *cou>spille (*couspilh6) oder ^gouspille. 
Selbst die ältesten Belegä (Dg. goupille 1502) zeigen bereits 
die moderne Lautung. Allerdings ist nun das s vor stimm- 



*) Ein Analogen für solch eine in gutem Glauben vollzogene „Ver- 
deutlichung'' eines fremden Ausdrucks durch einen einheimischen haben 
wir ja in renard , Stechkompaß" vor uns, der im Bretonischen als 
louarn bezeichnet wird. Louarn aber heißt in diesem Dialekt der 
„Fuchs" (LeGonidec, Dict. celto-breton.) : jene erste Bezeichnung des 
Stechkompasses als renard^ die mit dem „Fuchs" nichts zu tun hat 
— renard ist eine Umbildung des holl. rekenaar „Rechner" (Jal, 
Glossaire nautique); das schriftfrz. Wort zeigt ja selber schon die 
falsche, d. h. volksetymologische Auffassung in der graphischen Kon- 
gruent mit renard „Fuchs" — wurde also, wie es im Poitou vielleicht 
auch der goupüle („cheville") widerfuhr, für die Benennung als „Fuchs" 
genommen und dem Bretonen mundgerecht durch die Umwandlung in 
seinen louarn. 
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losen Konsonanten schon im XIII. Jh. (in der Schriftsprache) 
verstummt: diese Belege brauchen also noch nicht gegen die 
Etymologie ^cuspicula zu zeugen. Dagegen würde man 
entschieden doch im Wallonischen (und Lothringischen), das 
sonst « vor stimmlosen Verschlußlauten bewahrt hat (über die 
nähere lokale Umgrenzung vgl. Grr. I^, 764), noch eine s- 
Form erwarten*). Sigart (Dict. etymologique du Wallon de 
Mons — einer der von Suchier 1. c. genannten konservativsten 
Orte) bietet nur conpiUe, coupiye = goupille. Schon dieser 
Mangel einer Form, die das vorausgesetzte lat. Etymon 
*cuspicula klar erkennen ließe, könnte uns also an dieser 
Ableitung irre machen. Indes dürfte auch das noch kein 
ausschlaggebender Grund für ihre Abweisung sein. 

Fragen wir uns jedoch nach der Möglichkeit einer 
solchen Etymologie *cuspicula überhaupt. Dieselbe Un- 
wahrscheinlichkeit, die bei der Aufstellung einer Etymologie 
*cuspiculare für gouspiller geltend zu machen ist, spricht 
auch hier gegen *cuspicula: zunächst ist lat. cuspidem 
— allem Anschein nach — im Frz. überhaupt nicht fort- 
gesetzt, weder im Simplex noch in einer Ableitung**). Man 
würde nach cuspidem auch eher ^in *cuspid-icula >► 
*cous(p)dille :> *coustille, *coütille, *goütille oder 
auch *cosdille, *coüdille erwarten, wie wir aus hospi- 
talem hdtel haben. Also die Etymologie *cuspicula steht 
auf sehr schwachen Füßen. 

Dazu kommt, daß wir bei der Annahme eines Ursprunges 
*cu8picula iilY goupille 1 — 4 genötigt sind, von neuem auf die 
Suche nach einer Etymologie für goupille 5 zu gehen. — Aber 
sind denn die Bedeutungen aller unserer goupilles so unver- 
einbar? Das Gemeinsame aller ist das „Festhalten" von 
Teilen, das „Verbinden". Sehen wir uns nach Bezeichnungen 
um, die dieselbe Bestimmung zum Ausdruck bringen. So 
kommen wir auf couple <: copula. Für unser Wort müssen 



*) Soweit ich die Dialekt- Wörterbücher durchsehen konnte, habe 
ich keine solche gefunden. 

**) Das Ktg'sche (No. 2715) *cu8pellum > afrz. cospel, nfrz. 
copeau „Spahn" teilt die gleiche Unwahrscheinlichkeit. 
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wir die Ableitung: couple + ille < copula + ilia ansetzen. 
Die lautliche Entwicklung dürfte nicht allzu große Schwierig- 
keiten bieten; denn die Erweichung von c > ^ im Anlaut ist 
nichts besonders Überraschendes, und da es sich hier allem 
Anschein nach nicht sowohl um eine schriftfrz. als vielmehr 
dialektische Entwicklung handelt, dürfte das anlautende g 
darum noch begreiflicher sein*). 

Der Ausfall des l von couyle erklärt sich durch Dissi- 
milation: couple 'ille > coupHlle > coupille, goupille**). Das 
Suffix-iZ^e hat für goupille l — 4 diminutiven Sinn, für 
goupille 5 eher kollektiven (vgl. A. Darmesteter, Mots 
nouveaux, chap. V, n. 28, p. 109). Wir haben deshalb in 
'ille einmal die Fortsetzung von -icula, anderseits -Uia 
zu sehen***). 

Die noch erhaltenen Formen mit dem Anlaut c: Schweiz. 
coupille (L.), wallen, coupille, coupiye (Sigart), prov. coupilha 
machen die Herleitung unseres Wortes von copula zweifellos. 
Auch im ital. Mittellatein finden wir es wieder mit einer 
speziellen Bedeutung, die an goupille 5 erinnert: copilla -lo 



♦) Norm. gouviUon „espöce d'anneau" leitet Dum^ril mit dem- 
selben Becht, das wir für goupüle beanspruchen dürfen, von copula 
her. Für den Übergang O g vgl. Ch. Joret, Du C. dans les langues 
romanes, p. 40: gamelle < camellam, gonfler < conflare etc. Daß 
die Medialisierung des c in manchen Dialekten noch eine viel weiter- 
gehende ist, deutet Joret p. 41, n. 1, an. So wären z. B. auch norm. 
gambe < *cambam (vgl. Ktg 1776), poitev. goutume = coutume zu 
erwähnen; aus dem Pariser Argot als anklingend an goupille: gouplin(e) 
„Liter (WeinyV^I^s sicherlich, nach gobelet <*cuppillettum gebildet, 
ebenfalls mit cup(p)a > coupe zusammenhängt. Die Erweichung von 
ca, CO zu ga, go haben wir auch im Ital.: gastigare, galigare, gdbhia, 
gobbola (copula) etc. (Vgl. Grr. I«, 675 f.) 

**) So ist ja auch cheville entstanden: clavicula > *cavicula 
> cheville, Ital. caviglia „Zapfen, Keil, Pflock" usw., daneben caviglio, 
cavicchia, cavicchio; prov. cavilla, ptg. cavilha^ ]ßic, kevüle (Dg). 

***) Die reinliche Scheidung der beiden möglichen lat. Vorstufen 
in 'ille ist ja bisweilen schwer. Dg, Introd. § 95, findet folgenden Aus- 
weg: „II est souvent trös difficile de savoir si les dörivös en -ille ap- 
partiennent ä ce suffixe -Tlia ou au suffixe -icula (§ 88, 2). Les d^- 
rivös qui renferment une id6e collective sont plutöt ä ranger parmi 
les dörivös formös avec le suffixe -ilia." 



Digitized by 



Google 



46 

ligame del coUo. Gloss. Lat.-Ital. Ms. (Dnc.)^). Das it. 
copiglia mit seiner goupille 1 — 4 nahestehenden Bedeutung: 
^eiserner Nagel oder Keil, den man in den Stiel von Hand- 
werkszeugen eintreibt, um denselben in der Öse zu befestigen" 
(Rig.-B.) und der goupille i, 4 genau entsprechenden: „bietta 
di ferro che si ficca neir occhio delle cavicchie di ferro per 
tenerle piü salde" (Tom maseo -Bellini) ist dasselbe Wort, 
d. h. wohl keine korrekte it. Entwicklung, sondern höchst wahr- 
scheinlich Lehnwort**). 

Daß bei goupille schließlich eine volksetymologische Um- 
deutung auf den goupil zur Veränderung des Anlautes mit- 
gewirkt haben soll, ist nicht sehr wahrscheinlich. Denn, wie 
wir gesehen, ist der Lautwechsel Og ein ziemlich häufiger, 
spontaner; und dann ist doch der Vergleich mit dem „Fuchs*^ 
bei allen Bedeutungen des Wortes ein zu fern liegender. Wenn 
der moderne Franzose — wofern er tlberhaupt noch den 
goupil kennt — bei goupille wegen des auffallenden Gleich- 
klanges unwillkürlich an den „Fuchs" denken sollte, so be- 
rechtigt dies doch noch nicht zu der Annahme, daß auch bei 
der Namengebung der als goupille bezeichneten Gegenstände 
selbst der „Fuchs" mitgespielt haben sollte. 

Demnach sind also sämtliche goupilles in den genannten 
Bedeutungen aus der Gemeinschaft des goupil auszuscheiden. 

5. Abstrakia. 

Nach P. Paris findet sich in der Chronique de Saint-Denis 
(ms. Sainte-Genevifeve, fo 276 c)***) das Fem. gupile in der 



*) Ganz deutlich erscheint das Etymon in dem gleichbedeutenden 
copularius — vinculum in collo canis. loanni de lanua (Duo.) — , 
der mask. Entsprechung des frz. couplüre („Flößband; Koppelknoten usw.'') 

**) Wir sollten, wie copula zu coppia geworden ist, SMch pp in 
der Ableitung copula + ilia > *coppiglia erwarten. 

***) Es ist wohl die Ausgabe „Les grandes Chroniques de Saint- 
Denis", p. p. P. Paris. (Paris 1836) gemeint. Leider konnte ich die 
Stelle nach der ungenauen Angabe bei Gdfr. nicht nachprüfen; aber es 
liegt auch kein Grund vor, an der von P. Paris erschlossenen Bedeutung 
zu zweifeln, zumal da diese durch die Analogien von renard, renarde 
genügend gestützt wird. 
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Bedeutung ^tricherie de Regnart^, also schon ebenso als Ab- 
straktum gebraucht wie später renarde „astuce, ruse", Gdfr.) 
uiiA renard {renart ^ruse, malice", Gdfr.; Tarbe, Champagne: 
renard, o^ t ^ruse, adresse**). 

Der Obergang von der Tierbezeicbnung zum Abstraktum 
erklärt sich bei gupile wohl ebenso wie bei renard, renarde: 
zunächst tritt der Name des Fuchses in einer Verbindung aut 
wie bei Rustebuef (hgg. von A. Kressner, S. 73) „Du 
Pharisian ou C'est dTpocrisie", v. 78 ff.: 
„Assez fönt el que il ne dient; 

Prenez i garde. 

Ypocrisie la renarde, 

Qui defors oint et dedenz larde, 

Vint ou roiaume." 
Hier wird also der Fuchs identifiziert mit der personifizierten 
hypocrisie; deshalb das Femin. renarde: die Zusammenstellung 
führte dazu, daß der Tiemame selbst die Bezeichnung einer 
Charaktereigenschaft des Fuchses (in der Fabel) übernahm, 
der „List, Bosheit, Heuchelei, Feigheit". Und so wurde seine 
Verwendung möglich wie in folgendem Beispiel (nach Littrö, 
Historique, XVI«* s.): ^ . . . les renardes entreprises des 
ennemis de Testat". La Satire M6nipp6e, p. 8. 

Auf dieselbe Weise werden wir uns auch die abstrakte 
Bedeutung von gupile zu erklären haben. Hervorzuheben ist 
noch, daß diese — „tricherie de Regnart" — wieder nicht 
zu der Bangert sehen These paßt, wonach goupil und seine 
Ableitungen immer die „Feigheit" des Tieres zum Ausdruck 
bringen sollen (vgl. S. 32 Anm.). 
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IL Ablettungen. 

a) Nominale Ableitungen. 
1. Naturwissenschaftliche Ausdrücke. 

Zur Bezeichqung des „kleinen jungen Fuchses" dienen 
im Altfrz. die Formen: 
goupillet, vulpillet, Fem. goupillette, gouppellete; goupillat, 
vulpillat; goupillat^ gourpillot; goupilleau; (goupillon)*) 
gourpillon — 
also doppelte Diminutivbildungen im Verhältnis zu 
vulpem >► golp etc. — ferner, dem it. volpicella entsprechend, 
die analogischen (vgl. oisel^ dameisel) Bildungen: 

golp-isel, golpisele (Bos), gotirpisiel, wolpisele (Gdfr.). 
Ooupillon heißt der „Baumwollenstrauch" (Syn. co- 
tonnier). In diesem Namen „Ftichslein'* sehen zu wollen, 
ist schon aus einem historischen Gininde unstatthaft: erst 
gegen das Ende des 17. Jh. begann man mit der Kultur des 
Baumwollenstrauches, und erst gegen das Ende des 18. Jh. 
gelangten die ersten Baumwollenballen aus den Vereinigten 
Staaten nach England**). Somit reicht die Kenntnis unseres 
goupillon auch in Frankreich erst in eine verhältnismäßig 
nahe Zeit zurück, wo natürlich von einem Fortleben des 
goupil (^Fuchs") keine Rede mehr sein kann. 



*) Schon hier mag darauf hingewiesen sein, daß goupillon selber 
nicht in der Bedeutung „junger Fuchs" belegt ist, sondern nur einmal 
gourpillon. Gewiß kann Gdfr. nicht direkt Unrecht gegeben werden, 
wenn er die hier (Ysopet II, fable XXII, Robert) gesicherte Bedeutung 
„petit renard" von dieser Form auf die gebräuchlichere ohne r über- 
trägt und die letztere vor gourpillon (allerdings ohne Beleg) stellt Jedoch 
scheint, nach diesem einen Betspiel gegenüber den zahlreichen anderen 
Diminutiva zu urteilen, gourpillon „petit renard" überhaupt selten gewesen 
zu sein. Und wenn uns nun gar das nicht mit dieser Bedeutung be- 
zeugte goupillon begegnet, müssen wir doppelt vorsichtig sein, dieses 
Wort als „Füchslein" in seiner ersten Bedeutung aufzufassen und von 
dieser aus alle anderen abzuleiten. In der Tat wird die folgende Dar- 
stellung diese Vorsicht rechtfertigen: mit keiner seiner mannigfaltigen 
Bedeutungen wird goupillon an goupil anzuknüpfen sein. 

**) Eingehenderes hierüber Gr. Enc, t. XIII, p. 15 ßuiv.: „cotonnier**. 
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Außerdem ist auch ein Vergleich zwischen dem Baum- 
wollenstrauch und dem Fuchs schwer verständlich» Man könnte 
daran denken, daß die Bedeutung „Wedel", die goupülon 
sonst hat (S. 64 flf.), zur Übertragung dieses Namens auf den 
Strauch die Veranlassung gegeben habe. Gewiß gewähren 
die mit weißen j gelben oder bräunlichen Wollhaaren voll- 
gestopften Kapselfrüchte entfernt den Anblick eines Wedels 
(Weihwedels). Es würde dann also bei dieser Benennung der 
Tropos „pars pro toto" vorliegen, wobei freilich vor allem nach- 
zuweisen wäre, daß jene Kapselfrüchte auch goupillon genannt 
werben oder wurden. Mit dieser Erklärung aber wäre natürlich 
ebenfalls noch nicht die Anknüpfung von goupillon „Baum- 
wollenstrauch" an gotipil gegeben; denn auch in der Be- 
deutung „Wedel" hat das erste Wort nichts mit dem „Fuchs" 
zu tun. (Vgl. S. 74 ff.) 

Mir scheint goupillon einfach die lautliche Entwicklung 
des lät. Namens des Baumwollenstrauches, Gossypium 
(arboreum L.), zu sein, der teils im Munde der Gelehrten, 
teils in dem des Volkes die Wandlung durchmachte: gossypium 
> gossip'iöni > goss^iön > gou^ion > gouspnon > gous- 
pillon > goupillon. Daß zu diesem Resultat jener goupillon 
„Wedel", an den die Kapselfrüchte erinnerten, mitgewirkt 
haben möge, brauchen wir gar nicht anzunehmen; denn die 
lautliche Entwicklung dürfte auch ohne diese Einmischung 
verständlich sein: goicspillon i&i nur die gebräuchlichere Ortho- 
graphie für die Vorstufe gousption, und der Ausfall des s in 
goupillon, der allerdings in diesem späten Worte auffällig 
erscheint, erklärt sich wohl einfach durch Angleichung an das 
Schriftbild anderer früher mit sp, st bezeichneter p- und f-Laute. 

Wie oben (S. 30) bei poitev. goupeille, it. golpe und dem 
analogen renard ist sicherlich die rote Farbe des Fuchses 
ausschlaggebend gewesen für die Bezeichnung einer Reben- 
krankheit („Rost") als goupillonnure: „6tat defaiblesse 
de la vigne, provenant de la mauvaise nature du 
sous-sol" (Larousse) oder champ. goupillure: „maladie de 
la vigne" (Tarb6).*) 

*) Die Bedeutung bei S.-V.: goupill(onn)ure, agr. „schlechter Zu- 
stand des Weinberges" scheint doch wohl auf einem Mißverständnis 

4 
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Das Suffix -wrc (die volkstümliche Fortsetzung des lat. at- 
ura, vgl. A.Darm., M. nouv., chap. V, n. 35, p. 115) drückt 
hier das Resultat der durch den Grundbegriff bestimmten 
Tätigkeit (des „Fuchsrotwerdens") aus; nur gelangen wir nicht, 
wie sonst bei dieser Bildungsart (vgl. 1. c, chap. XIII, § 2, 
p. 202: Noms en at-ure), durch Vermittlung eines Vb. zu 
unserm Worte, sondern durch unmittelbare (analogische) An- 
setzung des Suffixes an goupil bzw. goupillan*). 

2. Personenbezeichnungen. 

Mit dem goupil ausgestorben ist der goupilleur „Fuchs- 
jäger (-Gehilfe)", S.-V. (Dna, goupilleur 1402, vulpeculator, 
qui vulpes venatur.) 

Dasselbe Wort hat nach Rqft. die Bedeutung „fuyard, 
lache" („Ausreißer, Feigling"). Dem einen Beleg nach zu 
urteilen scheint es nur eine zufällige Bildung zu sein. Auf- 
fallend ist, daß das Suffix -cwr <: -atorem, das sonst die 
Tätigkeit der betreffenden Person ausdrückt, hier zur Be- 
zeichnung der im Grundbegriff liegenden Eigenschaft dient. 
Vielleicht ist goupilleur in dieser Bedeutung zu identifizieren 
mit dem Adj. goupilleur, das allerdings nur mit der all- 
gemeinen Bedeutung „de renard, au renard" („vom Fuchs, 
auf den Fuchs bezüglich") von Gdf. belegt ist, aber sehr 
wohl die speziellere nnseresSnhBt goupilleur annehmen kann**). 



der frz. Definition zu beruhen. Ich finde wenigstens diese Auffassung 
nirgends bestätigt. 

*) Eine genauere Angabe über diese Kebenkrankheit habe ich ver- 
gebens gesucht. Die ^^Terminologie du vigneron dans les patois de la 
Suisse Romande" (Züricher Diss. 1902 von Louis Gignoux) kennt 
unseren Ausdruck nicht. Doch dürfte mit „kotmtre" etc. (p. 8, § 23) 
etwas Ähnliches bezeichnet sein: „maladie due a un Champignon qui 
apparait sur les grappes, surtout apr^s la gr^le, celles-ci deviennent 
rouges et sdches. — Etymologie inconnue/* 

**) Über die Verwechselung des Suff.-ewr < -atorem mit -eux 
< -osum vgl. A. Darm., Mots nouv., chap. V, n. 23—24, p. 104 sv. 
Hier wird allerdings die umgekehrte Vertauschung von -eur zu -etix nach- 
gewiesen, mit dem Resultat, daß das sekundäre Suff.-euo; einen pejo- 
rativen Sinn zum Ausdruck bringt Der Wechsel von -eux zu -eur in 
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Somit ist goupilleur „fuyard, lache" besser unmittelbar 
an goupil anzuschließen, während goupilleur „Fuchsjäger" 
vom Vb. goupiller „Füchse jagen" abzuleiten ist. 

Im Argot der Handlungsdiener heißt goupillon ein „ K o m m i s 
mit freier Station, aber ohneGehalt" (Villatte, Paris.), 
nach Rigaud (Argot moderne) speziell ein junger Kommis in 
einem Modewarengeschäft, ein „commis au pair" (bei dem 
also Leistung und Lebensunterhalt „al pari" stehen). 

Zur Erklärung dieses Namens könnte man zunächst daran 
denken, daß, ähnlich wie unser „Fuchs^^ den Anfänger und 
,,renard^^ den „angehenden Gesellen" bezeichnet, so auch hier 
das Diminutiv von goupil zur Benennung des auf der Stufe 
zwischen Lehrling und ordentlichem Kommis stehenden Ge- 
hilfen gewählt sei (also ganz tibereinstimmend mit der Rang- 
stufe des „renard^^ — „second degre du compagnonnage", 
Larchey). Aber goupillon ist, wie bereits oben (S. 48) be- 
merkt, nicht mit der Bedeutung „Füchschen" belegt, und 
goupil selbst hat auch keine unserem goupillon „Kommis" 
und renard „angehender Geselle" entsprechende Bedeutung. 

Ferner könnte man sich desdeutschen „Ladenschwengels" 
(oder „Schwengel" = Ladendiener, Kommis, Grimmsches 
Wb. IX, Sp. 2526; Kluge, Deutsche Studentensprache, S. 104, 
Sp. 1: „Ladenschwengel, Ladenschwung"; S. 124: 
„Schwank"; S. 125: „Schwengel, Schwung" = Laden- 
diener) erinnern und goupillon in der w. u. zu nennenden 
Bedeutung „Wedel" parallel jenem Ausdruck auf den Kommis 
anwenden wollen. Beide Bezeichnungen würden ja dasselbe 
Bild abgeben: der Schwengel wie der Wedel werden hin und 
her bewegt — so muß auch der Ladendiener hin und her 
laufen. Für den deutschen Ausdruck trifft diese vom Grimm- 
schen Wb. gegebene Erklärung sehr wohl zu: „Die Bezeichnung 
stammt wohl daher, daß es meistens lange, hoch aufgeschossene 
Menschen sind, und daß sie unausgesetzt hin und her laufen 
müssen." Aber andere frz. Bezeichnungen des Kommis (vgl. 



goupilleur erklärt sich vielleicht daraus, daß für die substantivische 
Funktion des Wortes das in diesem Falle gebräuchlichere Suffix -eur 
dem adjektivischen -eux vorgezogen wurde. 
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Aristide Bruant: „commis [en nouveautis]") scheinen nicht 
auf dieses Bild hinzudeuten, und außerdem ist der Unterschied 
zwischen dem „Schwengel" (dessen Nebensinn: „der hoch- 
aufgeschossene Mensch" mit zum vollständigen Bilde im 
Deutschen gehört) und dem kurzen goupillon „Wedel" doch 
noch zu groß. 

An einen Vergleich mit dem „Fuchsschwanz" endlich zu 
denken (nota bene: wenn diese Bedeutung von goupillon 
belegt wäre; angenommen wird sie von Ac. 1694, Litträ, 
Diez, S.-V. etc. — aber eben nur aus anderen Bedeutungen 
des Wortes erschlossen! Vgl. S. 62 ff.), dazu könnte eine 
andere Bezeichnung des Ladendieners im Frz., „cowrtoud (de 
boutanche, boutique)" (Bruant) und unser „Ladenschwanz" 
(Kluge, D. Studentenspr. 104), verleiten. Aber das deutsche 
„Laden schwänz" ist sicherlich keine originale Bezeichnung, 
sondern nur eine Variante für „(Laden)-Schwank". (1. c. 124); 
und courtaud hat hier nicht mehr die der obigen Bedeutung 
vorausgehende „Stutzschwanz", sondern vielmehr die: „Mensch 
mit kurzem Rock"*). 

L. Kigaud (Argot moderne) vermutet oder spricht es 
vielmehr „sans doute" aus, daß goupillon nur eine „alteration 
de gouspillon, gouspin^^ sei. Aber ein solches Wort gouspillon 
existiert nicht; es könnte also nur, um als hypothetisches 
Mittelglied zwischen goupillon und gouspin zu gelten, als eine 
Weiterbildung des letzteren von Rigaud angenommen sein. 
Eine solche müßte aber wohl anders ausfallen, etwa ^gouspinon, 
ebensowie Vb. gouspiner von gouspin abgeleitet ist. Um von 
hier aus zu gouspillon > goupillon zu gelangen, müßte man sich 
dann schon weiter mit der Annahme einer „Volksetymologie" zu 
helfen suchen. — Aber es hieße doch dem ehrlichen Eommis 
zu nahe treten, wollte man ihn mit einem gou^in „Gassen- 
jungen, liederlichen Kerl" auf die gleiche Stufe stellen — den 



*) Littr6, SuppL, Addit.: „Courtaud". Remarque: „Courtaud 
de boutique**, „Cette expression vient de ce que, autrefois, tous les 
gens de haute condition portant des vetements longs, il n^y avait que 
les gens du peuple qui portassent des habits courts; un „courtaud de 
boutique" est un homme vetu d'un habit court et servant dans une 
boutique." Biblioth^que critique, Amsterdam 1708, t III, p. 324. 
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pauvre diable", den gouspin auch bezeichnet (Rigaud), würde 
der noch nicht Besoldete ja gern zugeben, aber diese harm- 
lose Bedeutung könnte doch über den anderen verkannt 
werden — und ihm „gouspiner^^ („vagabonder", Rigaud) 
nachsagen oder noch Schlimmeres: goupiner*) „voler" ; gouspin 
^voyou, apprenti voleur" (Jean La Rue). Also weder mit dem 
„gouspin^* und „goupiner" hat unser goupillon etwas zu tun, 
noch scheint er mit goupil zusammengebracht werden zu können. 
Lautlich und semasiologisch befriedigend erscheint mir 
dagegen die folgende Deutung: ganz entsprechend dem in 
der Mitte zwischen dem Lehrling und eigentlichen Kommis 
stehenden goupillon führt der „junge Kommis in einem 
Modewarengeschäft" (wo auch nach Rigaud der goupillon 
angestellt ist) den Namen roupion oder roufion, rouffion**). 



*) goupiner ist übrigens sicherlich (auf dieselbe Weise wie gou^ 
pülon < roupülon, s. ii.) mit Übergang des anlautenden uvularen r > g 
entstanden aus roupiner („voler**, Jean la Rue), dessen Wurzel im mhd. 
roup (Raub) zu suchen ist. (Vgl. Kluge, Etym. Wbch.: „Raub", 
„rupfen".) Von St. roup- sind femer abgeleitet: wall, ropieu, ropyeur, 
ropüleur „polisson, galefretier, voleur** (Sigart, Gloss. Montois). Diese 
Worte haben also mit roupion, roufflon, roufion („Kommis"), femer mit 
roufion (= „mffien") und rouffian (s. u.) nicht denselben Ursprung. 
Daraus erklärt sich der Bedeutungsunterschied: „. . . le ,ropieur* peut 
bien voler, mais il fait des vols dont.on est plus prßt a rire qu'ä se 
f^cher. Le ,roufiian* est profondöment perverti. Ses vols se com- 
mettent avec des circonstances aggravantes. Le ,ruffien* n'est qu'im- 
moral et ignoble." (Sigart, Gloss. Montois.) 

**) Villatte, Paris, „roupion": „er hält die Mitte zwischen dem 
,bi8tot* (Lehrling) und ,vendeur*." — Bruant: „Commis en nouveaut^s: 
apprenti ,bistot*; commen$ant ,roufion, roupion*; en pied ,calicot, 
Chevalier de Paune." — Villatte, Paris.: rouffion „jüngster Kommis 
eines Modewarengeschäfts, der die Stoffe wieder zusammenlegt, die 
Gänge zu besorgen hat usw." ; rouffionne „Ladenmädchen, das denselben 
Dienst versieht". 

Nicht zu verwechseln mit unserem roufion ist ein anderes dia- 
lektisches roufion = ^jvuffien, courtier d'amour, putassier" (H^cart, 
Rouchi): dieses kommt, wie span. rufiän („Kuppler" usw.) und it. ruf- 
fiano vom lat rufus („feuerrot") her. Vgl. ruf er „feuerrot sein* 
(Villatte, Paris.), „brüler" (Jean la Rue). Femer gehört hierher 
wallon. row/y?an „garaement, mauvais sujet" (Sigart, Gloss. du Walloo 
de Mons). 
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Liegt es nun nicht nahe, bei der in Paris dominierenden 
Uvularen Aussprache des r an eine Vertauschung des Anlautes 
mit dem ähnlich klingenden velaren g zu denken, so daß aus 
rofu/gion > rouipwm > goupijon, geschrieben goupiUon wurde? 

Den umgekehrten Wandel von goupülon zu roupillon, 
roupion, roufion möchte ich nicht annehmen, und zwar 

1. aus einem phonetischen Grunde: denn g ist doch 
ein festerer Laut als r und würde nicht* so leicht in diesen 
tibergangen sein; und 

2. aus semasiologischen Gründen: denn zunächst macht, 
wie wir oben gesehen haben, die Ableitung des goupülon vom 
goupil Schwierigkeiten zum mindesten, und femer scheint 
goupülon in der Bedeutung von roupion doch nicht so all- 
gemein gebräuchlich zu sein wie das letztere Wort, dessen 
Varianten schon auf seine Häufigkeit hinweisen und es als 
Originalform mit der größten Wahrscheinlichkeit bezeugen*). 

Neben diesen negativen Gründen gegen die Entwicklung 
von roupion aus goupülon sprechen positive für die Priorität 
des ersten Wortes : der roupion „Kommis** hat einen Namens- 
vetter im roupiou „junger Mediziner im Hospital", 
Vi Hatte, Paris.), der, weil er in eine andere Sphäre versetzt 
ist, auch eine Differenzierung seines Namens erfahren hat**). 

Einen Grund, weshalb beide, der roupion wie der roupiou, 
dieselbe (differenzierte) Bezeichnung tragen, möchte man zu- 
nächst darin suchen, daß sie beide Anfänger sind. Wie 
erklärt sich aber aus diesem Moment heraus der Name? 

Roupiou klingt an das prov. roupihous an. Die Bedeutung 
des letztern (= frz. roupieux, von roupie [Duc: Ropida 



*) Goupülon, das nur von L. Rigaud (und Vill., Paris, wohl nach 
diesem Gewährsmanne) angeführt ist, scheint in der Tat nur eine seltene 
Variante, ja vielleicht direkt ein Fehler auf Grund einer Verhörung des 
Anlautes r als g zu sein. 

„Maison Nouvelle" (s. u.) teilt mir mit, dass die Angestellten in 
diesem grossen Modengeschäft einen „goupülon" nicht kennen. 

**) Bruant: „Etudiant en mödecine . . . celui qui remplace bönö- 
volement un externe: ,roupiou* ou ,ben6vole*." — Littrö, Suppl., 
Add.: „roupiou", dans les hopitaux de Paris, etudiant en mödecine qui 
remplace b^növolement un externe dans son Service. 
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„Btiria". — Littrö: roupie L „Humeur qui döcoule des fosses 
nasales, et qui pend au nez par gouttes".] ^Nasentropfen 
der Schnupfer", Villatte, Paris.; roupis „alter triefnasiger 
Schnupfer", 1. c): „triefnasig" könnte dazu verleiten, an eine 
Bedeutungsentwicklung zu denken wie: Schmutznase > un- 
reifer („schnoddriger") Junge > unfertiger Mensch. Aber 
diese Bezeichnung klingt doch nicht mehr scherzhaft, sondern 
beleidigend. Der junge Kommis und gar der junge Mediziner 
würden mit Recht gegen diese Deutung protestieren. Wohl 
aber dürften sie sich die folgende gefallen lassen: 

Boupion ist sicherlich nur eine graphische Variante zu 
roupilhn, mit dem es ja in der Aussprache ziemlich zu- 
sammenfällt. Dies letztere Wort aber ist (nach Villatte, 
Paris.) gleichbedeutend mit roupilleur „Schläfer, Schlaf- 
mütze". So kommen wir auf das Vb. roupiller „sommeiller 
ä demi" (Littr^); „dormir" (Jean la Rue), das im Pariser 
Argot übrigens auch roupiouler, roufionner lautet (Bruant, 
„dormir"), wodurch mir die Identität des roupion, roupiou, 
roufion mit dem rotipilleur gesichert scheint. 

Die Form roupiou aber ist keine prov. Entlehnung (aus 
ropihöits, wofür ja die frz. korrekte Entsprechung roupieuo) 
lautet), sondern Argot -Bildung: das Suff.-ewr wurde in- 
folge der populären Aussprache -eu mit der Fortsetzung von 
-08US = -etix verwechselt (mit pejorativem Beigeschmack 
versehen) und weiter variiert zu -ou (vgl. voyou = voyetix 
= voyeur; filou = fileux = fileur)*). 

Daß ferner auch unser goupillon sowohl lautlich wie be- 
grifflich in die Reihe gehört, macht zweifellos Meyer (Aunis), 
der roupiller und goupiller „dormir h moitie, faire de 
petits sommes" gleichsetzt**). 



*) A. Darmesteter, Mets nouv., chap. V, n. 24, p. 104 f. und 
p. 104, Note 2: „R final, dans la prononciation populaire des noms 
en eur et des infinitifs en ir, ne se faisait pas entendre au quinzi^me 
ni au seizi^me si^cle; il reparut au dix - septi^me , sous Pinfluence 
de la prononciation plus soign^e des gens du monde.** 

**) Die Herleitung des Vb. roupüler, prov. roupiha erfolgt wohl 
nicht mit Hecht — Dg. sagt vorsichtig: «peut-etre** — von roiipille 
, Sorte de manteau, dont les Expagnols s'enveloppaient pour dormir"* 
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Danach werden also der goupillon == roupion wie der 
roupiou gemeinsam als Liebhaber eines Schläfchens be- 
zeichnet: dieses heißt selbst auch ,raupillon^ („Quand on ne 
dort que quelques instants, on fait un petit ^roupillon^^^ 
Virmaitre)*). 

Dieser goupillon scheidet also ebenfalls aus der Gemein- 
schaft mit dem goupil aus. 

Von goupillon ^Weihwedel" (S. 64) stammt der populäre 
Ausdruck goupülonneur „Priester, Pfaffe" (Villatte, 



(Littrö), Diminutiv von roupe „Sorte de blouse en drap fei^due par 
devant, dont se servent surtout les bergers transhumants (Dröme)" 
(Littr6) = span. ropa^ ntr. rohe. Die Littrö'sche Bedeutungs- 
entwicklung macht sich schon durch ihre Kompliziertheit verdächtig. 
— Wir werden wohl eher in roupiller ebenso wie in den Varianten 
roufionner und roupiouler onomatopoietische Bildungen zu sehen 
haben. Ebenso möchte ich ronfler (vgl. Ktg 7920 und 3842) hierher- 
stellen und es nicht von *re-inflare ableiten — woher das o? 
Die Annahme eines *re-unflare zu seiner Erklärung ist ebenso wiU- 
ktirlich —, sondei-n mit Diez („ronfiare") als , Naturausdruck" 
ansehen. Auch das afr. ronchier, fronchier zeigt denselben schallnach- 
ahmenden Anlaut, wie schon das lat. Grundwort ronchare und ^oyxog, 
aus dem wir ganz deutlich die Schnarchtöne des Schläfers vernehmen^ 
(Vgl. auch Kluge unter „schnarchen" und „röcheln". — Analoge 
Bezeichnungen bei Bruant: „ronfler" und „dormir": comer, jouer de 
Porgue, etc.) 

*) Die Bestätigung dieser Annahme erhielt ich, nach einigen Anfragen 
an große Pariser Modegeschäfte, — ohne natürlich zuvor meine Kom- 
bination mitzuteilen, — durch die. Gefälligkeit der „Maison NouveUe' 
(Rue de la Paix 1): „ . . . J^ai demand^ ä quelques-uns de mes commis 
qui ^taient auparavant dans la Nouveaut^, et ils m^ont dit qu^en effet, 
dans les magasins en question, on appelait les petits commis des 
■Boufions, — Mais le mot Goupillon pour indiquer des commis au 
pair leur est totalement inconnu (vgl. o. S. 54*). — L'origine du mot 
Boufion n'est pas facile ä döcouvrir — cela vient sans doute du 
mot Bonfler (dormir), parce que le jeune commis en question 
n'a pas le droit de servir les clients — il ne fait rien — il 
dort — ü ronfle^ — Natürlich müssen wir von dieser etymologischen 
Begründung absehen, denn roufion kann keine Ableitung von ronfler 
sein. Aber die Bedeutungsentwicklung ist jedenfalls zutreffend und 
findet ihre zweifellose Bestätigung in den beiden Argot- Verben rou- 
fionner und roupiouler, die natürlich erst die Fortsetzungen von roufion 
und roupiou sind. 
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Paris.), also eigentlich ^Weihwedelschwinger", in ver- 
spottender Absicht gesagt. 

Das Wort hat ebenfall» nichts mit dem goupil „Fuchs** zu 
tun, da goupilhn „Weihwedel** selbst eine andere Etymologie 
hat (S. 74 ff.). 

3. Bigennamen. 

Einige der bereits (S. 48) genannten und andere Diminutiv- 
bildungen von goupil gelten als Familiennamen: 

Ooupilleau, Goupilht (Bretagne, C6tes-du-Nord, nach Gdfr.), 
Qoupillon (Larchey)*). 

Fortsetzungen von volpil usw. (s. Etymologie S. 26 f.) sind: 
Vurpillat (Franche-Comti, Gdfr.), Verpeau, VerpiUat, Verpillet 
(Larchey). 

Von Ortsnamen sind als sichere Ableitungen vom alten 
Namen des Fuchses zu nennen (nach Joanne): 

La Qoupilliere (C6te8-du-Nord,Eure, Orne, Vendöe zweimal), 

GoupilUh-es (Calvados, Eure, Seine-et-Oise, Seine-Inf^rieure), 

La Volpilidre (Lozfere), Vorpillüres (Seine-et-Marne), La 
Verpellidre (Vosges), La Verpillidre (Isfere), La Verpillidre 
(Ouvrage de od, un des ouvrages militaires secondaires de 
Beifort, dans le sud de la place), Verpillieres (Aube, Somme) 
— sämtlich kleine Orte. 

Der ursprüngliche appellativische Charakter dieser 
Ortsnamen (la gonpilliere „Fuchshöhle", weiterer Sinn „lieu 
fröquentö par les renards", Littre)**) tritt noch darin zu Tage, 
daß die Singular-Formen den bestimmten Artikel haben. 



*) Nach diesem Namen zu urteilen, scheint qoupillon also auch die 
Bedeutung „Füchschen" zu haben (vgl. S. 48). Larchey deutet den 
Eigennamen allerdings auf den „Weihwedel" (goupiUon „aspersoir d'eau 
bönite", vgl S. 64) und bringt diesen natürlich auch mit dem „Fuchs- 
schwanz" zusammen. Über solche Deutungen von Eigennamen ist es 
müßig zu streiten. Vgl. S. 33. 

Larchey kennt außerdem GoupiUon als Ortsnamen (Joanne 
nicht!) und glaubt ihm als solchem die Bedeutung von Goupülüre, 
^terrier de renard" zuerkennen zu müssen. ~ Die Namendeutungen 
Larcheys sind überhaupt mit Vorsicht aufzunehmen. 

**) Vgl. (La) Benardüre und unser „Fuchshain*, „Fuchswinkel*. 
Das Allgemeine über die Deutung von geographischen Eigennamen nach 
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Auffallend ist die Pluralform Lfis Ooiipillotix (Sarthe)^ 
hier liegt vielleicht Benennung des Ortes nach seinen Be- 
wohnern vor, die les Ooupilloux hießen (-oiuc dialektische 
Entwicklung des Suffixes -osus > -etix, so wie wir -our für 
-eur haben; vgl. Grr. P, 763 und Karte XI): derselbe Fall 
liegt vor z. B. in Les Benards (Jura, Loiret) und Loups 
(Gironde), Les Loups (Loiret). — La Ooupillerie (Eure) be- 
deutet, wie La Benauderie (Manche, Vienne) wohl ursprünglich 
„Fuchshütte, Schießhütte für die Fuchsjagd" (vgl. huveterie 
„Wolfshütte"). — Ooupigny (Eure, Seine- et -Oise) verdankt 
sicherlich auch dem Fuchs seinen Namen (vgl. Loupigny, 
Louvigny, etc.). 

Der Name des Fuchses in südfrz. Form ist enthalten in 
Volvestre (pays des d^partements de la Haute-Garonne et de 
TArifege), so benannt nach dem Bache Volp (S. 34), der den 
Südosten des Landstriches durfließt. 

Femer sind wohl Weiterbildungen von volp die Namen: 
Yolpie, ein Bach im Departement Puy-de-D6me; Verpel, eine 
kleine Gemeinde in den Ardennen, (mit dem Grabmal eines 
Seigneur de Verpel de ia famille de Joyeuse); Verpoux (Niövre), 



Tierbezeichnungen s. S. 34. H. d'ArboisdeJubainville, Recherches 
8ur Torigine de la propriötö fonci6re et des noms de lieux habitös en 
France (pöriode celtique et pöriode romaine). Avec la collaboration 
de G. D ottin, Paris 1890, p. 613: '^Yulpeculariaa de vulpecula, di- 
miniitif de vulpes «renard*, est notö Vulpeglarias, en 814, dans la 
liste des Colons de l'abbaye de Saint- Victor de Marseille; on trouve 
Vulpüarias au milieu du onzi^me si^cle dans une Charte de Tabbaye 
de Conques (Aveyron); ce nom est devenu, dans le nord de la France, 
GoupÜlieres, nom de quatre communes (Calvados, Eure, Seine-et>Oise, 
Seine-Inf6rieure), et de plusieurs hameaux. La Variante Volpüüre est 
le nom de deux hameaux (Loz6re, Puy-de-D6me). 

Hippolyte Cocheris, Origine et formation des noms de Heu. Noü- 
velle Edition, Paris 1885, p. 107: Goupüleres (Eure, Calvados, etc.) 
,,tani^res ä renards". Note: II y a des lieux dits GoupUlere qui 
ne sont pas nomm^s ainsi ä cause des tani^res ä renards, mais ä cause 
du nom du proprietaire. Ainsi la GoupilUre (Eure-et-Loir) est du 
ä Guillaume Goupü, qui en ötait le propriötaire en 1543; la Goupilliere^ 
dans le meme d^partement, est du aussi ä une famille Goupil, qui y 
r^sidait dös la fin du quatorziöme siöcle. 
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Ebenso scheint vulp zu stecken in Vulhem (Haute-Savoie ; 
Parallelbildung: Loubens von loup) und in Yulvoz (Jura). 

Ob wir Fortsetzungen von volp auch noch in den folgenden 
Namen zu sehen haben, wage ich nicht mit Bestimmtheit za 
behaupten : 

Yolvant (Yonne), Volvent (Dröme), Volvent (on Brette, 
torrent du dep. de la Dröme, du bassin du Rhone), Col de 
Volvent (passage secondaire du departement de la Dröme), 
Le Tolvet (Haute -Saöne), Volvic (Puy-de-Döme; Volvic — 
Vulvicus — est connu depuis le VII ^ siöcle), Yolvon (ruisseau 
du d6p. de la Loire, du bassin de la Loire, mit einem Zufluß 
Petit -Foiron oder Gornier). 

Anhang: 

Eine Reihe von Ortsnamen aus dem Norden und Süden 
Frankreichs mit dem Anlaut C bei sonstiger zum Teil genauer 
Übereinstimmung mit den oben genannten Qoupillüre, Ooupigny 
möchte ich hier zusammenstellen, um die Frage anzuregen, 
ob sie mit unseren Ortsnamen, die dem goupil ihren Ursprung 
verdanken, identisch sind: 

Coupiac (Aveyron, Herault), Coupiaguet (Aveyron), La 
Coupidre (Ari^ge)*), Coupigny (Nord, Pas -de -Calais, Seine- 
Inferieure, Calvados, Eure-et-Loir). 



*) Betreffs des bestimmten Artikels vgl. die Bemerkung bei La 
Goupüliere, S. 34. — Larchey, Dict. des Noms, nennt direkt Coupil- 
Iure (das als Ortsname von Joanne zwar nicht belegt, aber doch 
Coupiere gleichzusetzen ist) als „forme de GoupiUüre („renardiere")". 
— Mistral kennt La Coupiere als „nom de lieu ä Plsle (Vaucluse)" 
und deutet den Namen, wie das entsprechende provenzal. coupiero, als 
„lieu oü Ton place le filet appelö ,cowjp'". Joanne erwähnt dieses La 
Coupiere nicht. 

Auf eine Anfrage wegen dieses Ortsnamens La Coupiere bei der 
Mairie von l'Isle erhielt ich folgende gefällige Auskunft: „Une ,cou- 
piere* ou ,coupiero' ötait jadis un appareil üxe de peche, consistant en 
un barrage partiel, 6tabli en gen^ral avec des piaux et un clayonnage 
entrelacß, ä Touverture duquel se plagait un filet en forme de bourse 
appelö ,coup\ . . . Presque toutes les communautös d'habitants rive- 
raines de la Sorgue possödaient des coupihrea de peche communales 
louöes a des pecheurs; le 6 octobre 1427 une .coupiere' de peche dans 
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Natürlich könnte auch hier erst wieder etwas Bestimmtes 
über die Etymologie gesagt werden, wenn die Geschichte jedes 
einzelnen Ortes uns über seinen Namen Aufschluß erteilt 
haben wttrde. Beachtung aber verdient folgendes: 

Goupille „Stift" usw. begegnet ja auch gerade im Norden 
und Süden in der Form mit anlautenden c: coupille bzw. 
coupilho. Hier liegt der Fall allerdings insofern anders, als 
wir von der c-Form [copula] auszugehen haben, deren An- 
laut zu g erweicht ward. — Kann nun bei unseren Ortsnamen 
nicht auch einmal der umgekehrte Fall eingetreten sein, daß 
in den Gegenden, die das (berechtige) c im Anlaut festhielten, 
wo andere es zu ^werden ließen, hier statt des ursprtingr 
lichen stimmhaften Anlautes der stimmlose vorgezogen wurde? 
Interessant ist bei dieser Substitution die Beobachtung, daß sich 
der Norden und der Süden über das Zentrum hinweg in diesem 
Falle die Hand reichen ebensowie bei der Entwicklung bzw. 
Erhaltung des Anlautes ca-. Vielleicht würde die nähere 
Lokalisierung des Zusammentreffens beider Erscheinungen: cou- 
für goU' einerseits und ca- gegenüber cha- andererseits auch 
die Frage nach der Etymologie unserer Ortsnamen der Lösung 
näherbringen. 

4. Sachbezeichnungen. 

Hier ist nochmals zu erwähnen das als Oftsname auf- 
tretende (vgl. S. 57 Ooupillidre, usw.): 

afrz. goupilliere, vulpillidre; prov. vöwpihierOy vöupiheiro, 
vowpilMiro (Mistral) mit der ersten Bedeutung „Fuchs- 
höhle**, in weiterem Sinne „Heu fr6quent6 par les goupils 
(ou renards)" (Littri). 

Das afrz. Wort ist heute natürlich ebensowenig gebräuchlich 
wie das Simplex goupil und hat dem gleichbedeutenden re- 
nardiere das Feld geräumt. 

Wie letzteres haben wir auch goupilliere als sub- 
stantiviertes Adjektiv zu betrachten, Fem. zu goupillier 



la Sorgue fut reconnue an faveur de la communaut^ de Thor. II 
n'existe plus aujourd'hui. Aucune localit6 de la rögion n'est 
connue ni d^signöe sous le nom de ,Couj>üre* ou ,Coupitro*,^^ 
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> *volpiciilarium, und als Bestimmungswort tanifere zu 
ergänzen. (Vgl. auch louvidre.) 

Wieder nur scheinbar dasselbe Wort ist prov. g<yupihiero 
(goupilhdiro, boupilheiro) „esse de fer qu'on place ä 
Textrömitö des tirants d'un araire (,tendiho'), pour 
que les goupilles ne fassent pas äclater le bois^ 
(Mistral), also: Nagel in Form eines S, der durch das äußerste 
Ende der Zugstangen (tirants = tendiho) eines räderlosen 
Pfluges — wie sie in dieser primitiven Form wohl noch stellen- 
weise in der Provence benutzt werden (Abbildung 13 in Gr. 
Enc. t. X, p. 796 flf.) — getrieben ist, nicht sowohl zum un- 
mittelbaren Festhalten der anderen ,goupilles^, als vielmehr 
zur Sicherung der ,tirants (tendiho)' vor dem Aufspalten. 

Dieses Abhängigkeitsverhältnis der zweiten ,goupilW von 
der ersten ist durch das (ursprünglich adjektivis<^he) Suffix-aria 

> -iero, ^Hro ausgedrückt. 

Die Etymologie unserer goupihiero ist natürlich, wie bei 
goupille („Stift") = coupille, prov. coupilho etc., die Fort- 
setzung von copula, also: copula + ilia + aria = cov/pille 
-|- iero = gotipihüro, , 

Die Nebenform boupilMiro (Gers, Rouergue) zeigt wieder 
wie durch Mißverständnis, indem man goupilMiro als eine, 
Ableitung von goupil auffaßte, der „Fuchs** in das Wort 
hineinkam, das nun, auf Grund dieser Volksetymologie, nach 
dem in jener Gegend gebräuchlicheren Tiernamen boup in 
boupilMiro umgeändert wurde. 

(Also dieselbe Umdeutung wie bei goupille == poitev. renard 
„cheville en bois".) 

Ebenfalls an goupille mit der Bedeutung „Keil, Nagel usw." 
anzuschließen ist prov. goupihoun (goupilhoun, groupilhoun, 
oupilhou, poupilhoUj letzteres wieder für boupilhoun [Rouergue]) 
— nach Mistral fem., nach Xavier de Fourviferes m. 
— . „petite goupille, clavette" = goupiho -f- Suflf. 
onem*). 



*) Im Nordfrz. begegnet goupülon nicht in dieser Bedeutung. Da- 
gegen haben wir ein anklingendes gouvion, m. „cheville de fer, 
servant ä assembler les piöces de grosse charpente" (La- 
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Ein anderes prov. goupihoun (goupilhoun, gouspihaun)^ m. 
triflft in seinen Bedeutungen „aspergfes,' espoussoun, isop** 
zusammen mit dem frz. goupillon. Dieses letztere bat als 
Sachbezeichnung eine ganze Reihe verschiedenartiger Be- 
deutungen, die zunächst wieder hier aufgezählt werden mögen, 
um dann ttber die Etymologie von goupillon und seine Zu- 
gehörigkeit zum goupil zu sprechen: 

1. *,,Fuchsschwanz**. 

Diese Bedeutung, die ich gleich von vornherein mit dem 
hypothetischen Merkzeichen versehe, wird angenommen von 

Ac. 1694 (Arts et Sciences): goupillon a 6t6 dit du vieux 
mot goupil, signifiant un renard, ä cause de quelque res- 
semblance qu'on y peut trouver avec la queuö de cet 
an i mal, ou parce qu'on employait autrefois une vraye 
qneuö de renard pour servir de goupillon; 

Duc: vispilio „tersorium**. Gall. gouspillon: quae qui- 
dem vox Gallica formata a goupillon „vulpecula**, seu 
\^cauda vulpeculae**, quod ejusmodi tersoria plerumque ex 
caudis vulpecularum fierent; 

Lac: goupillon . . . semblable k une „queue de re- 
nard"; 



rousse, mit Abbildung). Dieses V7ort hat aber nichts mit goupille zu 
tun, sondern ist dasselbe wie goujon „breche, pi^ce de m^tal, 
qui sertäassembler, etc." (Dg., XII. Jh.: gougon). Beide sind dif- 
ferenzierte Ableitungen vom lat. gubia (vgl. Ktg 4388) = frz. gouge, 
^ — Die Form goujon stimmt wieder mit einem andern goujon aus lat. 
goblonem („Gründling"), wall, gouvion (Ktg 4920) ttberein, ist aber 
etymologisch von diesem fernzuhalten. — Wir haben also sowohl zwei 
etymologisch verschiedene goujons: 

1. „Gründling" (lat. gobionem), 

2. „Eisenpflock" (lat. gubia + onem), 

als auch ein frz. gouvion = goujon 2, mit etwas anderer Bedeutung 
(„cheville de fer, servant ä assembler les pi6ced de grosse 
charpepte"), dem ein wall, gouvion = goujon 1 gegenübersteht. — 
Mit goupille haben also sowohl die beiden goujons als auch der frz. und 
wall, gouvion etymologisch, trotz der zum Teil nahen Berührung ihrer 
Bedeutungen, nichts zu tun. — Außerdem gibt es aber noch ein norm. 
gouvillon „esp^ce d'anneau" (Dum^ril), das wir schon S. 45* als 
Ableitung von copula, also als nahen Verwandten unserer goupille 
rekognosziert haben. 
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Littrö, goupillon, Etym.: goupil „renard"; le goupillon 
ayant 6i6 d'abord une queue de renard; 

Diez^ 169: nfrz. goupillon „Wedel", eigentlich „Fuchs- 
schwanz"; 

Sachs- Villatte: goupillon [vulpeculus] 1. „Fuchs- 
schwanz" ; 

C. Hippeau: goupillon „queue de renard"; 

A. Bos, Gloss. de la langue d'oll (XP— XV« sc), P. 1891: 
gotipillon, qui 6tait h Torigine fait avec une queue de renard; 

Ch. Ca hier et A. Martin, Melanges d' Archäologie, P. 1851, 
tu, p. 207: 

„Et maintenant, de toutes les formes anciennes du vieux 
mot gourpil . . . l'usage commun n'a guöre conserv^ en France 
que goupillon, comme qui disait , queue de renard/ (de 
mSme que Ton d6signe une Sorte de balai sons le nom de 
,t6te-de-loup')." 

Gegenüber diesen zahlreichen Nennungen der Bedeutung 
„Fuchsschwanz" für goupilUm bietet Godfr. keinen einzigen 
Beleg für dieselbe. Damit ist zwar noch nicht positiv be- 
wiesen, daß goupillon nicht jene Bedeutung gehabt habe; 
aber fragen wir uns nach der Möglichkeit einer solchen 
Bedeutungsentwicklung überhaupt. 

Schon aus Gründen der Wortbildung erscheint sie etwas 
unwahrscheinlich: man hätte doch eher abgekürzt queue de 
goupil > goupil, wie man queue de renard zu renard 
und so eine Menge anderer Kompositionen vereinfachte (tgte, 
dent de loup, co renard > loup, renard), und hätte 
wohl nicht eine eigene Ableitung gemacht gerade zur Be- 
zeichnung des Fuchsschwanzes. 

Hiergegen könnte man allerdings geltend machen, daß 
das Diminutiv mit demselben Recht in unserem Falle zur Be- 
zeichnung eines Körperteiles fungiert hätte, wie ja auch 
louveteau, chevreau „Wolfs-, Ziegenfell", chevron „Ziegenhaar" 
bedeuten. — Aber goupillon ist, wie bereits S. 48 bemerkt, 
nicht als Diminutiv mit der Bedeutung „Füchschen" belegt, 
sondern nur einmal gourpillon: aus dem letzteren und außerdem 
aus dem Eigennamen Ooupillon (S. 57) könnte man allerdings 
eine solche Bedeutung für unsere Form herausziehen, ob aber 
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mit Recht, muß dahingestellt hieiben. Nur der Bedeutung 
„Fuchsschwanz" zuliebe „Fttchschen" als Mittelglied anzu- 
setzen aber ist doch nicht so ohne weiteres angängig. 

Immerhin mag zugegeben sein, daß es nicht undenkbar 
ist, daß man der Bezeichnung dieses gerade am Fuchse so 
auffallenden Körperteiles auch eine besondere Ableitung 
goupillon widmete. Bevor jedoch kein positiver Beleg hierfür 
erbracht ist, müssen wir die Bedeutung „Fuchschwanz" für 
goupillon als eine hypothetische betrachten: sie erscheint eher 
als eine ätiologische, nachträglich zur Erklärung der anderen 
Bedeutungen von goupillon erfundene. Aus dem folgenden 
aber wird sich ergeben, daß wir sie zu diesem Zwecke, an- 
zunehmen gar nicht nötig haben. 

2. (Der Argot-Ausdruck) gov/pillon, auch govpilon ge- 
schrieben (Lotsch, nach Delvau), „membrum virile** 
(Bruant, v. „sexe de Fhomme": „la verge") postuliert 
jedenfalls nicht die Bedeutung goupillon „queue de renard**, 
sondern schließt sich der folgenden an (vgl. den komplemen- 
tären Ausdruck bei Bruant, v. „sexe de la femme": „b^- 
ni t ie r , eigentlich „Weihwasserkessel**) : 

3. „Weihwedel", zum Gebrauch in der kath. Kirche*): 
a) in primitiver Form: Holz- oder Metallstab, an 

dessen Spitze sich ein Büschel Haare oder Schweine- 
borsten befindet (Abbildungen bei Larousse)**); 



*) Aus der übertragenen Bedeutung des goupUlon als „Symbol 
des Klerikalismus" heraus erklärt sich seine Stellung in der Ver- 
bindung: „alliance du sabre et du goupillon'* (Bund zwischen der null- 
tärischen und kirchlichen Partei**, S.-V.). 

Weil goupillon auch die Bedeutung „balai ä pot de chambre** hat 
scheut sich der Argot nicht, die Bezeichnungen umzukehren: „balai ä pot 
de chambre** = goupillon „Weihwedel** (Bruant). 

**) Die Sprengel aus gekräuselter Holzwolle, wie sie anderswo üblich 
sind, scheint der Franzose nicht zu kennen. In den armen Landkirchen 
Italiens behilit man sich, nach Nigra, Arch. Glott. XV, 115, sogar mit 
einem Buchsbaumzweige (ramoscellp di boscolo) oder kleinen Ruten- 
bündel (mazzetto di verghettine). Auf die angeblichen etymologischen 
Beziehungen dieser oberit. wisca, lat. viscla „verga** zu gui(8)pon, 
guipillon, goupülon können wir hier nicht näher eingehen. Jedenfalls 
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p) in vervollkommneter Form: 

ein Holz- oder Metallstiel mit einer hohlen Metall- 
kngel, die wie eine Gießkannenbraase durchlöchert ist 
und einen mit Weihwasser getränkten Schwamm 
umschließt. (Ac. 1694 kennt diesen verbesserten goupillon 
noch nicht, dagegen schon Ac. 1798. — Abbildungen bei 
Larousse.) — Mit der Veränderung in der Form bat »ict 
demnach auch ein Bedeutungswandel vollzogen, der diesen 
goupillon von seinem Vorgänger und gar von den folgenden 
ziemlich weit entfernt; mit dem „Fuchsschwanz^ hätte er erst 
recht keine Ähnlichkeit mehr*). 

4. „Netz-, Sprengpinsel der Maurer** (in primitiver 
Form auch bloß aus einem Quast an einem Holzstiel 
bestehend) ; 



haben die ital. Dialektwörter nichts mit den frz. zu tun, sondern geben 
höchstwahrscheinlich auf lat. virga (für visga) zurück. (Vgl. Arch, 
Glott. XIV (1900), p. 383 ff.; XV (1901), p. 115 ff.) 

*) Die Redensart „donner ä quelqu'un du goupillon**, die nach 
Littrö die Bedeutung hat: ,donner a quelqu'un de Teau b^nite 
de cour* (Jemand falsche Freundschaftsbezeigungen, Wind vormachen", 
S.-V.), ist jedenfalls an goupülon „Weihwedel" anzuschließen. — Man 
könnte allerdings hier versucht sein, donner mit „eins versetzen" (vgl. 
donner du pied) und goupülon mit „Fuchsschwanz" zu übersetzen, wenn 
man an unsere deutsche Redensart: „einen mit dem Fuchsschwanz 
schlagen, streichen" = „schön tun, schmeicheln" (Grimmsches Wb. 
IV, I, 1. Sp. 351 f.) denkt, die der frz. Ausdrucksweise dem Sinn und 
der Form nach genau zu entsprechen scheint. — Aber es wäre natürlich 
falsch, der deutschen analogen Ausdrucksweise zuliebe die Bedeutung 
„Fuchsschwanz" für goupülon in unserer Redensart zu konstruieren. 
Es besteht eben nur eine zufällige Übereinstimmung zwischen der 
deutschen und frz. Redensart dem Sinne nach. Goupülon hat hier den 
Bedeutungswandel „Weihwedel" > „Weihwasser** durchgemacht (Figur; 
Metonymie: „Gefäß für den Inhalt"). Die entsprechende Redensart 
„donner de Veau bemte** ist deshalb nicht bloß eine Parallele, sondern 
die genaue Obersetzung der ersteren. 

Die Bedeutung unserer Redensart erklärt sich durch Ironie: 
Eigentlich sollte man gegen den, dem man das Weihwasser reicht, nur 
eine freundschaftliche, versöhnliche Gesinnung hegen. Das nimmt dieser 
auch an. Damit aber rechnet gerade der „donneur de Veau benite, (x> du 
,goupülon***, um so unter dem Scheine der Freundschaft und mit dem Miß- 
brauch von etwas Geweihtem seinen betrügerischen Zweck zu erreichen. 
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5. ^Lö seh-, Spr eng wedel,Lö8ch wisch*) derSchmiede 
zum Anfeuehten der Kohlen^ (gewöhnlieh nur aus einem 
Quast an einem hölzernen Griff bestehend; ebenso der:) 

6. „Talgwischer" der Gerber; 

7. „Kalfaterpinsel, Teerwisch'***); 

8. „Kleisterbtirste'* (zur Kartenfabrikation gebraucht, 
nach Lar. und S.-V.); 

9. „Netzstock" der Hutmacher. 

(9 und 10 haben Ähnlichkeit mit einem primitiven Weih- 
wedel. .Abbildung bei Larousse.) 

10. „Gläser-, Kannenbtirste" (Abbildungen bei Lar.). 
An goupillon (3) wohl am besten anzuschließen, also 

euphemistisch als „Weihwedel" (aber nicht zum Segnen) be- 
zeichnet, ist: 

11. goupillon (d'armes), mittelalterliche „Kriegs- 
peitsche", bestehend aus einem etwa zwei Fuß langen 
hölzernen Stiel („Fleo" = fleau d'armes), an dem mehrere 
Ketten mit spitzenbewehrten Eisenkugeln hingen. (Abbildung 
bei Larousse.) 

Alle bisher genannten Bedeutungen gehören offenbar, wenn 
auch die Formen der einzelnen goupillons beträchtlich von 
einander abweichen, zusammen unter den Grundbegriff „Wedel 
bzw. Wischer", so daß wir auch von vornherein dieselbe ety- 
mologische Grundlage für alle vermuten dürfen. 

Dagegen stehen die folgenden zum Teil abstrakten Be- 
deutungen, die aber gleich hierher gestellt werden müssen^ 
um im Zusammenhange mit den anderen die Etymologie von 
goupillon erörtern zu können, von jener Bedeutungsgruppe auf 



*) auch ecouvette genannt (Larousse), Ableitung vom lat scopa 
„dünner Zweig", scopae „Besen". Derselben Herkunft ist hcouvülon 
„Ofen-, Kanonenwischer", wallon. chovion, hoüvion (Grandgagnage). 
Dazu Yb. chover, hover < scopare. Wegen des Überganges von an- 
lautendem sc zu ch, h im Wallon. vgl. Joret, Du C dans le langues 
romanes, p. 170 f. Somit trifft diese Entwicklung mit der von nordfrz. 
houpil aus goupü zusammen (Etymologie S. 27). Über die weiteren Be- 
ziehungen von ecouvülon zu guipillon, goupillon vgl. S. 86 ff. 

=«*) Nr. 6, 7 heißen auch (guispon), guipon und gipon. Über die 
etymologische Zusammengehörigkeit von guipon mit goupillon etc. 
vgl. S. 78 ff. 
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den ersten Blick so weit ab, daß wir ans fragen müssen, ob 
sie anter denselben goupillon zu stellen sind: 

12. t^reste de quelque grande c6r6monie" (Littr6); 
12a. %Rest, Abfall von einer großen Schmauserjei" 

(Sachs-Villatte); 

13. in der Verbindung „boire le, goupillon'" — Trinker- 
strafe des XVII. Jh.; 

14. t,,chose d6sagr6able, corvee** (Littr6). 
Sachen wir also zunächst diese drei letzten Bedeutungen 

ihrem Ursprung nach zu erklären, um ihre Zugehörigkeit zu 
den anderen goupillons festzustellen oder abzulehnen. 

Allem Anschein nach besteht ein inneres Verhältnis zwischen 
ihnen, und zwar soll sich die letzte aus der ersten Bedeutung 
mit Hineinziehung der zweiten Redensart ergeben, wieLittr^ 
(Suppl. 1882) es ausspricht: „Un ,petit goupillon^, dans 
Texemple de Mme de S6vign6, est expliquö par ,un petit 
reste'. Cela n'est pas süffisant; un goupillon y est une ,chose 
disagröable', une ,corvee': ,boire le goupillon^ etait 
dans le XVII* sifecle une sorte de punition infligöe aux 
buveurs". • • • ^ 

Demnach scheint alib die 14. Bedeutung erst nachträglich 
aus den anderen abstrahiert zu sein, um eine allgemeine Be- 
deutung als Ausgangspunkt für die zitierten speziellen An- 
wendungen von goupillon (12 und 13) zu gewinnen: „chose 
dösagr^able, corv^e'* muß mithin als ^okkasionelle** 
Bedeutung bei der Erklärung der andern ausgeschaltet werden. 

Wie diese, so zieht Littrö auch die Bedeutung 12: „reste 
d'une grande c6r6monie" aus demselben ,exemple de Mme 
de S^vigüe* bei Ch. Nisard (De quelques parisianismes po- 
pulaires et autres locutions non encore ou plus ou moins im- 
parfaitement expliqu^es des XVII«, XVIIP et XIX* sifecles. 
Paris 1876, p. 29 f.): 

„Mme de Sövignö, dans une lettre du 3 aoüt 1671, dit ä sa fille 
qu'elle a pr^p^is ä Mme de Chaulues yd/ aller lui aider ä soutenir le reste 
des tJtat8\ NCle reste, c'^tait le ,goupillon* des Etats de Bretagne, car 
c'en 6tait la fin. Mais cette corv^e, contre Pattente de la marquise, 
tut suivie d'une moindre qui en ötait comme le ,petit goupillon^, et 
qu^elle appelle ainsi en effet: ,Enfin, me voÜä . . . toute contente d'etre 

5* 
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en rejßoa dans ma solitude. Tai eu tantot encore un petit goujpillon, 
C'est M, de Lavardin qui est demeure ä Vitre, pour faire son entree 
ä BennesJ (Lettre du 9 aoüt 1671.)" 

Und zwar knüpft Littre die Bedeutung (12) ^reste d'une 
grande cerömonie" an die von goupillon (3) „Weihwedel** an, 
denn er stellt jene als „figur^e" im Suppl. unter goupillon 1) 
„petit bäton an boat duquel il y a des soies de cochon, et 
qui sert k Töglise, etc." 

Demnach hat nach ihm goupülon in dem obigen Zitat die 
übertragene Bedeutung „Ende einer großen kirchlichen 
Zeremonie**, bei der eben zum Schluß der goupillon („ Weih- 
wedel**) in Tätigkeit trat. Weiter wird dann goupillon in 
dieser abstrahierten Bedeutung der kirchlichen Sphäre entrückt 
sein und die Verallgemeinemng erfahren haben: „Ende einer 
Sache, einer Begebenheit" überhaupt, mit profaner An- 
wendung des goupillon etwa „Kehraus". 

Durch einen Nebensinn, der sich leicht bei dieser Ans- 
drucksweise einstellte: den unangenehmen Nachgeschmack, 
den das Ende (von Dingen selbst angenehmster Art, oft schon 
allein damit, daß es nun zu Ende ist) hinterläßt, gelangt 
goupillon gauz natürlich zu der Bedeutung (14) „ unangenehme 
Sache, Ärger", den das Wort in -dem zweiten Briefe der 
Mme de Sevign6 hat. 

Daß diese letzte Bedeutung mit durch die weiter unten zu 
erörternde Redensart „boire le goupillon^^ beeinflußt sei, ver- 
mutet Littre (w. u. S. 79). 

Aber ebenso wie die Bedeutung (14) „chose desagriable, 
corv6e" muß die erste (12) „reste d'une grande c^r6monie" 
als „okkasionelle" bezeichnet werden, da sie Litträ 
eben nur aus der einen Stelle bei Nisard zieht; sie aus 
dem Zusammenhange, wie er in den beiden Briefen der Mme 
de S^vigne gegeben ist, loszulösen und zur allgemeinen, 
„usuellen" zu erheben, ist ohne weitere Belege für das Auf- 
treten dieses goupillon auch in anderen Verbindungen jeden^ 
falls nicht statthaft*). 



*) Zum Zeichen des „okkasionellen" Wertes sind die Bedeutungen 
12 und 14 mit f versehen. 
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Interessant wäre es nun zu erfahren, woher S.-V. die 
Bedeutung (12a) ^Rest, Abfall von einer großen 
Sehmäuserei^ geschöpft hat. Sollte sie nur die Übersetzung 
der Littrß'schen ^reste d'une grande c^römonie" sein — und 
dies scheint, mangels anderer Quellen, der Fall zu sein — , 
so muß ihre Richtigkeit doch bestritten werden. Denn Littre 
knüpft, wie oben bemerkt, seine Bedeutung an den „Weih- 
wedel^ an: demnach ist c^^monie zunächst mit „kirchliche 
Feier** zu übersetzen und nicht mit „Schmauserei", eine Be- 
deutung, die übrigens weder S.-V. selbst noch L., Dg. u. a. 
bekannt ist. Femer kann der Singular reste wohl nicht mit 
„Abfall, Überbleibsel einer Mahlzeit" übersetzt werden, sondern 
diese letztere Bedeutung ist zunächst an den Plural restes 
geknüpft, wie S.-V. selber nach Littr^ {reste 2. absolument, 
au pluriel, „ce qui reste d'un repas") angibt 

Solange also kein anderer Existenzbeweis für die Be- 
deutung 12 a erbracht ist, müssen wir dieselbe als hypo- 
thetische (*), ja als eine vermutlich unzutreffende bezeichnen. 

Was die Trinkerstrafe „boire le goupillon^^ angeht, so 
könnte man versucht sein, den hier auftretenden goupillon 
mit dem „Fuchs" zusammenzubringen, und zwar unter Hinweis 
auf die Bedeutung .von renard: „mit Wein vermischte 
Fleischbrühe" (S.-V. nach Larchey: „un bouillon et une 
chopine de vin dedans"), die an unsere „Füchselsuppe" *) er- 
innert. Könnte nicht gowpillon als Diminutiv von goupil 
„renard" hier eine ähnliche Bedeutung erhalten haben? Da- 
gegen könnte zwar eingewendet werden, daß im XVII. Jahr- 
hundert, aus dem uns von dieser Trinkerstrafe berichtet wird, 
goupil längst seinem Namensvetter das Feld geräumt hatte 
und infolgedessen unser goupillon doch jedenfalls durch den 
renard wie sonst in allen andern Fällen ersetzt worden wäre. 
Indes könnte man sich schon denken, daß hier einmal auch 
goupillon in der stereotypen Verbindung, die ja schon in sehr 
frühe Zeit hinaufreichen kann, sein altes Recht geltend ge- 
macht habe. 



*) Grimmsches Wb. IV, I, 1. Sp. 343: „Füchselsuppe" — die Aus- 
speisung der Armen bei Hochzeiten, im bairischen Oberlande. 



Digitized by 



Google 



70 

Auch die deutsche Redensart „den Fuchs schleppen" 
(Grimmsches Wb. IV, I, 1. Sp. 333) und der Ausdruck 
„Fuchsschleppen** („die Art des Trinkens, wo drei je einen 
Trunk tun und der vierte das Hinterfellige ausleert"; I. c. 
aus „Jus potandi oder Zechrecht 1616", § 33)*) könnten als 
Stütze für die Annahme, daß wir in unserem goupillon einen 
Abkömmling des „Fuchses" zu sehen haben, verwendet werden: 
mit „boire le goupillon^' scheint doch etwas Ähnliches be- 
zeichnet worden zu sein; und es läge doch ziemlich nahe an- 
zunehmen, daß, bei dem Import so mancher Trinkersitten 
namentlich aus germanischen**) Landen, auch das „Fuchs- 
schleppen" in Frankreich Eingang gefunden hätte und in 
etwas abgeänderter Form als „boire le goupillon^^ zu Ehren 
gelangt wäre. 

Jedoch scheinen die beiden Bedensarten ,^den Fuchs 
schleppen* ^ und „boire le goupillon** schon von Haus aus ganz 
verschiedene Trinksitten zu bezeichnen. Das deutsche ,,FuchS' 
schleppen** ist jedenfalls erst eine dem bergmännischen 
„Fuchsschleppen** = „faule, lässige Arbeit" (Grimmsches Wb., 
1. c.) nachgebildete, dies letztere aber wiederum eine dem weid- 
männischen Ausdruck „Fuchsschleppen*^ (Grimmsches Wb., 
l c. : „das Schleifen einer gebratenen Katze, eines gebratenen 
Fuchses, in frischer Butter gebratener Heringe, des frischen 
Gescheides von Hasen oder anderem Wilde nach einem Platze, 
um den Fuchs zum Fange dahin- und anzulocken") entlehnte 
Ausdrucksweise, die nicht sowohl eine Strafe, als vielmehr 
eine besondere Art des „Bundtrankes" bezeichnet zu haben 



♦) Auf diese Trinkweise bezieht sich auch das Sprichwort bei 
Heins eh 1274, 34 (Grimmsches Wb., 1. c): „der letzt musz den fuchs 
schleppen,** — Beschrieben ist das „Fuchs schleppen" in „Facetiae 
facetiarum" 74 (Grimmsches Wb., 1. c. Sp. 351): „. . . qualis est 
permagna illa humpa, quam vocant ,das römische reich*, cujus potentia 
non est exigua in prosternandis etiam viris fortissimis. Sic In inferioris 
Saxoniae locis quatuor ex uno et quidam pleno vino vel cerevisia repleto 
cantharo bibunt, ita ut tres priores semel tantum bibant, quartus vero 
solus totum quod reliquum est exsiccet, quae forma potandi vulgo no- 
minatur ,den fuchsz schleppen*, 

**) Im Rom. de Ren. XIV, 332 fordert Ysengrin Renart auf ndd. 
(oder englisch) zum Trinken auf: E tu, Renart, tien, have, drinc! 
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scheint, bei dem die Trinker möglichst lange „den Fuchs 
schleppen^^, um immer dem nächsten den letzten Trunk und 
damit die Bezahlung zukommen zu lassen. 

Das frz. „bdre legoupülcm^^ aber bestand nach Ch. Nisard, 
Parisianismes, p. 28 flf. in einer ^sorte de punition inflig6e 
aux buveurs et qui parait avoir consiste ä leur faire boire 
jusqu'ä la dernifere goutte de la bouteille, en accompagnant 
cette Operation de quelque violence". Ferner: „Remplir le 
verre du buveur, en depit mSme de sa resistance, et jusqu'ä 
ce que la liqueur debordät, etait une autre maniöre de faire 
jboire le goupillon^^. 

Daß die frz. Trinkart eine Strafe bedeutete, geht auch 
deutlich aus dem Zitat bei Nisard hervor: 

„Ott Paarait bien envoyö paistrß 
Qui n^eust fait p^ter le salpestre, 
Et si sa sant^ se beuvant, [la sant6 du Parlement] 
On n^eust fait pouf! auparavant, 
Par Tadvis du conseil de guerre, 
Ou plutost du conseil de verre; 
On aurait beu le ,goupUlon', 
On aurait eu le morillon, 
Et fait longtemps le pied de grue 
En sentinelle dans la rue.^' 

(„Le Burlesque On de ce temps", III ^^ partie, p. 5 et 6, 
Paris 1648.) 

In diesem Sinne erläutert denn auch Nisard: „Ge qui 
nepermet pas de douter qu'il s'agit bien ici d'une punition, 
c'est que le pofete frondeur, immödiatement aprfes, en indique 
une autre beaucoup plus grave, laquelle conjointement avec 
la premifere, ou sans eile, pouvait 6tre aussi appliqu^e ä ceux 
qui auraient refus6 de servir le Parlement: c'est le ,morillon^ 
On le donnait alors en frappant sur le derrifere avec la hampe 
d'une hallebarde ou le canon d'un mousquet. C'etait un 
chätiment militaire, etc." 

Somit werden wir gewiß die französische Trinkerstrafe von 
der deutschen Trinkersitte von vornherein zu trennen haben. 

Das zweite Zitat bei Nisard gibt uns wohl aber die 
rechte Deutung des „boire le goupillon^^ an die Hand mit 
seinem ,g(yuspy(m^: 



Digitized by 



Google 



72 

„Tu boiras le gouspyon! 
Par ma foy, tu es maladroite; 
Faut-il boire de la main droite? 
Tu ne boiras plus que cela. 
— C'est trop, c'est trop! Aula! Aula!'* 

(„Premifere Gazette de la Place Maubert", p. 9. 1648.) 

Dieses gouspyon ist allem Anschein nach dasselbe Wort 
wie houspillony m* „mot tombä en d6sa6tade et qni signifiait 
un petit coup de vin ou de liqueur versö dans la 
verredeceluiqui vientdeboireungrandcoup" (Littr6). 
Der Übergang des anlautenden h zw g: houspillon > g^mspilhn, 
gouspycm ist ja derselbe wie wir ihn beim Vb. hotispiller "> 
gouspiller ,,maltraiter, etc." wiederfinden. 

Unser goupillon in der Verbindung ^^boire le goitpillon^^ 
aber ist die lautgerechte Fortsetzung von goupillon mit dem 
Ausfall des s vor p. 

Die Deutung der Redensart wird demnach diese sein: 
fhovspillon* ist nach Littre „ä peu prfes T^quivalent de ce 
qu'on nomme populairement la ,rincette^, nouveau coup 
qu'on se fait verser, soi-disant pour rincer la verre". 
Nach Litträ hat es nun den Anschein, als ob mit hotispillon 
nicht etwas für den Trinker Unangenehmes bezeichnet ist: 
im Gegenteil bekommt er auf den großen Trunk noch etwas 
drauf, damit er nicht zu wenig im Glase habe. — Nach 
Scheler (bzw. Bescherelle) aber gilt „boire le houspillon^^ 
doch als Strafe: ,hoitspillon', demi verre d'eau que Ton 
faisait boire ä celui qui avait manque ä quelque cer^monie 
de table!*) 



'''') Mit den formal wie semasiologisch anklingenden Redensarten 
„faire avaler le goujon ä quelqu'un" („lui faire accroire quelque chose, 
le faire tomber dans un pi^ge", Littrö), „avaler le goujon^* („croire 
une bourde", Dg.; „se laisser attraper, se laisser prendre ä une super- 
chörie, a un conte", S. M. Quitard) hat die unsrige „boire le goupÜlon^ 
nichts zu tun. Goujon ist hier offenbar der Fisch „Grundel, Gründling** 
(Cyprinus gobio). Die Redensart hat danach den Sinn: „den Gründ- 
ling (mit dem Wasser) hinunterschlucken (lassen), ohne daß man es 
(oder ohne daß es der andere) merkt." Die übertragene Bedeutung: 
„faire tomber dans un pi^ge, faire accroire quelque chose a quelqu'un" 
usw. ist danach leicht verständlich ; ebenso die euphemistische Ausdrucks- 
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h<m8pillon hängt sicherlich mit hoiisser „abstäuben, reinigen, 
fegen** („brosser, ramoner", Gdfr.) — - einer Ableitung von 
houxj afrz. hous (altnfrk. halis, ahd. hnlis, hals) „Stech- 
palme" > „Besen aus Blättern der Stechpalme" usw. — zu- 
sammen (vgl. Ktg. 4664). 

Ob nun in der Tat die Trinkerstrafe „boire le goupillon^ 
mit auf den übertragenen Gebrauch von goupillon in den 
Zitaten aus den Briefen der Mme de Sevignä eingewirkt haben 
mag, wie Littre annimmt? Gewiß kann diese Vermutung 
nicht ohne weiteres zurückgewiesen werden; aber nach unserer 
obigen Erklärung der 14. Bedeutung von goupillon „chose 
desagreable, corv^e" aus der 12,: „reste d'une grande cere- 
monie" könnten wir sehr wohl auch ohne die Einmischung 
von „boire le goupillon^ auskommen. Ob auch Mme de Sevigne 
die Trinkerstrafe gekannt hat?*) 



weise „avaler le goujon*^^ = „moarir" (Bruant, s. v. mourir; daselbst 
ähnliche gleichbedeutende Redensarten mit avaXer), Desgleichen erklärt 
sich faire gober (eigentlich „hinunterschlucken lassen") = „faire accroire" 
(Bruant) vielleicht durch Ellipse des oft in dieser Verbindung gebrauchten 
goujon, dessen ausdrückliche Erwähnung schließlich nicht mehr nötig 
war, da die Andeutung der Redensart genügte, um den richtigen Sinn 
zu weck«B. 

Läge es nun nicht nahe anzunehmen, daß „faire avaler le goujon^^ 
zur Trinkerstrafe gemacht wurde, und daß der goupillon in der 
Redensart „boire le goupülonf''' identisch mit jenem goujon sei? Diese 
•Vermutung könnte an Wahrscheinlichkeit gewinnen durch ältere und 
dialektische Formen für goujon: gougon (XIV. Jh.), wallon. gouvion, 
^ouv^iow (Sigart, Montois; Höcart, Rouchi) und die Redensart (Höcart) ; 
„faire avaler dös gouvions^^ = „faire croire des mensonges" (vgl. 1. c. 
„cha passe come un gouvion^^ = „cela s'avale facilement"). 

Aber goujon, gougon, wall, gouvion, gouv'lion sind sowohl von 
goupüle fernzuhalten, wie bereits o. S. 61* klargelegt wurde, als auch 
von unserm ,goupillon\ Die Redensarten „(faire) avaler le goujon^*' etc. 
sind ja auch nie als Trinkerstrafe bezeugt, sondern immer nur mit den 
angegebenen übertragenen Bedeutungen. Deshalb können sie auch 
nichts zur Erklärung unserer Redensart „boire le goupillon^^ weiter 
beitragen. 

*) Schließlich soll goupillon noch mit einer metaphorischen Be- 
deutung in einer Verbindung „s'öpanouir comme un gowpillon^'' vor- 
kommen. Aus dem Zitat bei Nisard, p. 30, vermag ich diese aber 
nicht zu erschließen: „Nigaudinet, courant apr^s Suzon: „Doucement, 
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Es erübrigt nun noch, goupillon mit der Grundbedeutung 
„Wedel, Wischer", unter die offenbar alle anderen Be- 
deutungen (2—11) unseres Wortes fallen, auf seinen Ursprutig 
hin zu nntersuchen. 

Der „Fuchsschwanz" bietet uns für diese Bedeutungen 
keinen Anhalt. Denn die Vermutung, daß der „Weihwedel" 
ursprünglich in einen Fuchsschwanz bestanden habe (Ac. 1694: 
,goupillon' a &ti dit du vieux mot goupil . . . parce qu'on 
employait autrefois une vraye queuä de renard pour servir 
de goupillon; Littr6: . . . le goupillon ayant €t& d'abord 
une queue de renard; usw.), ist, wie bereits oben (S. 62 flf.) 
gezeigt wurde, nicht zu beweisen; und selbst wenn ein Fuchs- 
schwanz, wie es auf deutschem Gebiet tatsächlich der Fall 
gewesen ist*), auch in Frankreich als Wedel — aber wohl 
kaum als „Weihwedel" -^ gedient haben sollte, so würde wohl 
der Ausdruck dafür anders gelautet haben, wie oben (S. 63) 
aus formalen Gründen nachzuweisen versucht wurde. 

Der Irrtum von Gilles Manage (Origines de la langue 
fran^aise, 1650, s. v. gov/pil)^ der zuerst die Ähnlichkeit des 
,goupillon^ mit dem Fuchsschwanz entdeckte (j^goupillon vient 
peut-gtre de goupil, k cause de sa ressemblance ä la queue 



doucement. Comme vous empochez! ^sl ne donne qu'en sinant. Oh! 
donnant, donnant." — Su2on: „La, lä, prends donc garde; tut'^panouis 
oomme un goupUlon,^^ (Madame Engueule (Sc. II, 1754), ou les Accords 
poissards, comödie-parade en un acte par Boudin. A Congo, 1754.) 
Das „tu t'öpanouis" deutet sicherlich auf die Bedeutung goupillon 3 
„Weihwedel" hin (die übertragene Bedeutung von ,8'epanouir* „sich 
belustigen" könnte uns vielleicht auf eine falsche Fährte fuhren); aus 
diesem Grunde hat schon dieser goupillon nichts mit unserem (13) in 
„boire le goupillon^^ oder 12 oder 14 zu tun. — Die Ankündigung des 
Zitates durch Nisard: „Enfin, il est encore un autre emploi m^ta- 
phorique du mot goupillon, qu'il ne faut pas omettre, parce qu'il est 
charmant et juste tout ensemble" bietet auch sehr wenig Anhalt zu 
seiner positiven Erklärung. 

*) Grimmsches Wb. IV, I, 1. Sp. 351: 
„hab ich dirs nicht vorgesagt 
bleib mir bei der wiegen, 
nimb den fuchsschwanz in die band 
und wehr dem kind die mucken**, [sie] 
„sieben lächerliche geschmälz oder gickes gackes ofenloch". Ulm 1620.) 
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d'un reuard", nach A. Thomas, Essais de philologie fr., 
p. 309), hat eben bis auf Sachs-Villatte (goupillon [vül- 
peculus] 1. „Fuchsschwanz**) nur zu erfolgreich Schule 
gemacht, und die Erklärer haben, ohne auf das vorsichtige 
„peut-etre** Mönage's zu achten, sich auch unbedenklich 
ttber die von diesem selbst (gti^llon) und sonst zahlreich 
belegten anders lautenden Formen hinweggesetzt*). 

Diese müssen uns allerdings immer weiter vom goupil 
wegführen: mittellat. vispilio („tersorium", Duc.) hat kein 
cl. Äquivalent, sondern ist selbst erst nach dem frz. vipillon 
(Duc: „pro goupillon^, dem Irrtum von M6nage zufolge) 
rückgebildet; also können wir hier nicht anknüpfen. 

Gdfr. (Compl.) belegt mit der Bedeutung „bäton garni 
de poils ou surmonte d'une boule perc^e de trous 
pour donner de Teau bönite** (also „Weihwedel" allein — 
ob mit Recht?) die Formen: 

wispeilon („aspersorium"), guipeilon (1360), vipellon (1375), 

guipillon, vipillon, jupellons, gippellon (1438), vipilon (1476), 

gupillon (1486), guypillon, guepillon („aspergillum'*), vim- 

pilon („a holy- water sprinkle", Cotgr.); 
dazu kommen aus dem Dg.: 

guipeilon (XII. Jh.), guipillon („aspergatorium", XIIL Jh.); 
seit dem XV. Jh. haben wir unsern: 

goupillon (Vi Hon, Gr. test., v. 1809. 6d. A. Lognon; aber 

Variante: guypillon)^ 
daneben aber noch im XVI. Jh. guipillon (Littr6, Sppl), und 
das Normannische hat sogar bis heute seinen vipillon**) 
bewahrt (Dumäril: vipillon „ asper soir, goupillon^ \ natürlich 
erklärt D. ebenfalls nach Manage etc. : „du bas-latin ,vulpiIio^, 



*) Auf welche Abwege das allzu genaue Erklärenwollen der spe- 
ziellen Bedeutung eines Wortes führen kann, zeigt Rqf t (nach Lacurun 
de Ste-Palaye), der, um den wasseraufsaugenden „Weihwedel" ety- 
mologisch zu deuten, goupillon aus goutte -{- piller entstehen läßt. 

**) Thomas, 1. c: „On lit ,vipillon' dans une letti*e de r^mission 
de 1416, citöe par Carpentier (dans Duc, v. vispilio). Cette lettre, 
est relative a des faits qui se passent ä Saint-L6, en Normandie 
ainsi que m^apprend obligeamment mon confr6re M. Courteault.** 
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dont la premi^re lettre s'6tait conservöe aussi en vieux fran- 
§ai8**). Ferner findet sich vereinzelt — neben obigem guepillon 
— fftcepillon (Manage; noch im XVII. Jh. gebräuchlich, nach 
Dg.) nnd guespeillon (G. Paris, Rom. XIV, 306). 

Ebensowenig wie wir die Formen mit *e- von denen mit 
-i- zu trennen haben — die spätere Form goupillori lassen 
wir zunächst aus dem Spiel, da sie ihre eigene Erklärung 
verlangt und erst nach Erörterung der andern älteren Formen 
erhalten kann — , dürfen wir einen etymologischen Unterschied 
zwischen den Formen mit -sp* und denen mit einfachem oder 
doppel-p machen (die vereinzelten Formen mit -wip- finden an 
letzter Stelle ihre Erläuterung). 

G. Paris hat bereits im Jahre 1874 nach dem Bericht 
des „Bulletin de la Sociäte de Linguistique^, t. II, p. 115 
darauf hingewiesen, daß goupillon nicht von goupil kommt 
und daß dem frz. Ausdruck im Holländischen ein ,quispeV 
(auch geschrieben JcmsfpeV „Wischer**) entspricht. Nattlrlich 
wird G. Paris neben der jüngeren Form goupillon auch die 
älteren guipillon, guis^pillon etc. erwähnt haben. Der Mehrzahl 
unserer Formen ohne das inlautende -^- würde allerdings das 
hoUänd. quispel oder ein anderes german. Etymon mit dem 
Inlaut '9P'j an das G. Paris gedacht haben mag, nicht so 
ohne weiteres entsprechen, wenn man nicht für die Formen 
mit -p-, -pp- von vornherein regelrechten Schwund des s vor 
p (ca. 13. Jh.) annehmen will. 

Wollte man aber andererseits mit Thomas, 1. c. als un- 
mittelbaren Vorläufer von gtiipillon, guip(p)on St. wip, ndd. 
wipp annehmen, so blieben dabei wieder die älteren Formen 
mit 'Sp- unerklärt. 

Wir haben aber jedenfalls — wie uns, um hier schon vor- 
zugreifen, w. u. (S. 78 flf.) das von demselben Etymon her- 
kommende giiispon >- guipon unzweifelhaft machen wird — 
das s in diesen Formen nicht als nachträglich auf irgend eine 
Weise hineingelangt zu beurteilen, sondern von den -sp-Formen 
als den älteren auszugehen und uns den Ausfall des $ laut- 
gerecht zu erklären. 

Danach müssen wir ein Etymon mit -5p- ansetzen; der 
Anlaut gu neben t«;, v (tvispeilon, Gdfr.; vipellon, das., norm. 
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vipillon) weist ans ferner auf das Germanische hin: and so 
kommen wir zu einem wisp als dem (zunächst hypothetischen) 
Ursprung für guispillon*). 

Dieses Etymon finden wir nun im ne. Subst. wisp wieder 
mit den Bedeutungen: „Wisch, Bündel Heu usw.; Irrlicht, Flug, 
Schar Schnepfen usw.'* Natürlich können wir an dieses Wort 
nicht unser guispillon anknüpfen, schon deshalb nicht, weil 
die speziellen Bedeutungen des ne. Subst die Grundbedeutung 
des frz. guispillon „Wedel, .Wischer" nicht erklären würde. 
Vor allem aber weist der Anlaut gu- gegenüber dem bei 
späterer Entlehnung zu erwartenden w oder v auf frühere Zeit 
(Vgl. Mackel, Die germ. Elemente in der frz. u. prov. Spr., 
S. 182—4.) 

Gehen wir also weiter zurück, so finden wir im Me. ein 
Subst wips (wie es in der älteren Schreibung lautet und für 
das Angels. anzusetzen ist)**) — in metathesierter Form 
wi8p(e), wysp, wesp, das auch mit seiner allgemeinen Be- 
deutung („Gegenstand^ der heftig hin- und herbewegt wird")***) 
besser als Vorläufer für unser guispillon paßt. 



*y Die von Sehe 1er vermutete Durchkreuzung von guipülon mit 
gueapei (Dict ötym.: ,gue8peUlon', proprement jChasse-gu^pes*) brauchen 
wir also nicht anzunehmen, um das sp zu erklären. 

**) Skeat, V. wisp: „the spelliiig with ps is older. The AS. form 
would be wipa*, but it does not occur; aud the final s is formative." 

***) Diese allgemeine Bedeutung ergibt sich aus der Herkunft des 
Subst vom Vb.-St wip, dessen allgemein-germ. Bedeutung war: ,eine 
heftige Bewegung machen, stoßen, etwas schnell hin und her bewegen" 
(Skeat, V. ,wip': . . . of which the original sense was to ^erk* or ,moye 
briskly to and fro', hence to ,wipe' or ,rub*). •— Diese weitere Bedeutung 
von St wip ist auch noch erhalten in dem me. Vb. tohip (dessen h 
,unoriginal' ist; Skeat: ,1 find no early authority for the h; it may 
have been added for emphasis") „to move suddenly and quickly, to 
flog". Femer gehören zu demselben Stamm wip als schwache Verbal- 
büdung mit Annahme seiner jüngeren Bedeutung me. wipen (as. wipian), 
ne. to wipe ,to cleanse by rubbing, to rub" (Skeat), und ndd. Subst 
wiep ,a wisp of strow, or a rag to wipe anything with." — Unser ndd. 
Wippe, Vb. wippen , schnellen, schaukeln", in hd. Lautgestalt wipf 
„schnelle, rasche Bewegung" (davon „Wipfel"), andererseits mhd. Vb. 
wtfen, weifen „schwingen, winden, haspeln" entsprechen als „starke" 
bzw. „schwache" Büdungen dem engl, »starken" Vb. wip, whip bzw. 



Digitized by 



Google 



78 

Ob wir nun den Ursprung fttr unser wisfeUon, guispülan etc. 
speziell im Englischen oder in einer andern germ. Mundart 
zu suchen haben, die ein entsprechendes Etymon wisp oder 
quisp (kwisp) bot, dürfte schwerlich mit Bestimmtheit aus- 
zumachen sein. Die Endung 4llon könnte auf die Vermutung 
führen, daß wir als unmittelbaren Vorgänger unseres Wortes 
schon ein germanisches mit einer das l enthaltenden Endung 
anzusetzen haben: das holländische quispel, auf das G. Paris 
(Bull de la Soc. de Lingu. II, 115) — nicht als auf den Vor- 
läufer, sondern als auf eine Entsprechung des frz. Wortes — 
aufmerksam macht, dürfte als mittelbarer Ursprung für tuis- 
peilon nicht so ohne weiteres abgelehnt werden dürfen. Doch 
die Endung -illon verlangte trotzdem ihre eigene Erklärung. 

Wir könnten nun eine hybride Bildung annehmen: germ. 
wisp + rom. Suflf. ilio (vgl. vi. vispilio, das aber wegen 
seiner Rückbildung aus dem Frz. nicht beweisend ist) oder 
besser wohl in unserm Falle wisp + Suflf. (-iculum >) 
41 -f ön(em), also wie bei gourpillon doppelte Diminutiv- 
bildung. Aber die Silbe -il- kann ja auch (wie es häufig 
zur Verstärkung der verkleinernden Idee geschieht; vgl. 
A. D armesteter, Mots nouveaux, chap. V, nr. 32, p. 113 
suiv.) zwischen wisp und SuflT. on eingeschoben sein. In 
diesem Falle würde dem ivispeilon, guispiUon ein *unspon, 
guispon voraufgehen. 

In der Tat haben wir ein solches guispon, guipon (gipon), 
das auf denselben germ. Ursprung wisp zurückgeht und mit 
Hilfe des Suff, -on(em) gebildet ist. Daß dieses Wort am 
engsten mit guispiUon, guipülon zusammengehört, geht schon 
daraus hervor, daß es mit seinen Bedeutungen, „Weihwedel**, 



, schwachen" Vb. wipe. Jedoch die Bedeutungsentwicklung ist eine ge- 
sonderte auf deutschem und englischem Gebiet 

Die in all diesen Formen enthaltene ^Teutonic base^ wTp mit der 
Grundbedeutung ,(sich) schnell bewegen, drehen" — letztere Bedeutung 
ist im got. weipan ^«kränzen", waips „Kranz" erhalten — beruht auf 
vorgerm. wfb (ahd. weibon „schwanken"), womit urverwandt ist 
lat. vibrare „schwingen"; ältere indog. (Neben-)form in skr. vip 
„zittern". (Vgl. Skeat „wip, wipe, whip, wisp"; Kluge „Wipfel, Wippe, 
weifen".) 
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„Talgwischer der Gerber" und „Kalfaterpinsel, Teer- 
wisch" *) in denen von goupillon 3, 6 und 7 aufgeht. Außerdem 
haben wir schon im af rz. die Entsprechung guippon = goupillon 
(Weihwedel)**). 

Daß wir aber auch für guipon, wie für guipillon, nicht 
auf wip zurückzugehen haben, sondern beide Worte zunächst 
an wisp anknüpfen müssen, erhebt die von Jal, Glossaire 
nautique, belegte ältere Form guispon (bas-bret. guisboun^ 
guisboune), ebenso wie das noch in der älteren Form er- 
erhaltene prov. gispoun, gispou (jispoun) über allen Zweifel***). 

Welches ist nun das Verhältnis von wispeilon, guispillon^ 
guipillon zu guispon, guipon? Man sollte meinen, daß das 



*) Für diese Bedeutung kennt Larousse nur die Schreibung ^wipow, 
ebenso wie fiir „Weihwedel*, in welch letzterer Bedeutung übrigens 
guipon veraltet ist (Dg. und Lar.). Der „Talgwischer der Gerber" 
wird mit beiden Formen guipon und gipon (nach Lar.) bezeichnet; Dg. 
kennt nicht diesen Unterschied in der Anwendung der Formen, sondern 
gibt nur allgemein an: „guipon . . . parfois altörö en gipon" Wegen 
des Überganges guip- > gip- vgl. Mackel, S. 184: afrz. gile, prov. 
güa für guüe = ags. vile; afrz. gerpir für guerpir\ nfrz. givre für 
guivre (wipera); im Berry gepe für guepe; von hier noch zu nennen: 
gipellon (1438) und jupellon. 

**) Gdfr. steUt diese allerdings in Frage; aber die Bedeutung von 
guippon geht klar hervor aus dem Zitat: „Pour quatre guippons ä yaue 
henite'' (1346). 

***) A. Jal, Glossaire nautique. Repertoire polyglotte de termes 
de marine anciens et modernes. Paris 1848. ,gui8pon% orthographe 
ancienne ou Variante du mot guipon, (De Tanglais wisp „torchon de 
paille, bouquet de foin" etc.) Nous trouvons pour la premi^re fois le 
mot guispon dans le Dict de Desroches (1687), reproduit par Aubin 
(1702). Lescallier (1777) adopte Torthographe guipon, qui est au- 
jourd'hui la seule admise. 

prov. gispoun, gispou 1. „guipon, gros pinceau form6 d'6toflFes de 
laine, avec lequel le calfats ötendent le brai"; 2. „tampon pour passer 
au noir le cuir des empeignes" (Mistral). — Fiat: jispoun „lanado". 

(Wegen des Überganges gui- > gi- vgl. S. 79*.) 

Auf den Unterschied in der Etymologie und Bedeutung von guipon, 
gipon 1 und 2, jupon, die zu mancherlei Verwechselungen Anlaß gegeben 
haben, kann hier nicht näher eingegangen werden, da diese Wörter 
wegen ihrer schon konstatierten Nicht-Zugehörigkeit zum goupü keinen 
Anspruch auf Behandlung im Bahmen dieser Arbeit haben. 
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längere Wort ans dem kürzeren entstanden sei mit Hilfe eben 
des Infixes 41-, dessen Einsehiebung zwischen Stamm und 
Endupg ja etw^^ ganz Gewöhnliches ist. (Vgl. Dg, Intro- 
duction, § 107.) 

Die Chronologie (för beiderseitigen Formen scheint uns 
aber eines Besseren belehren zu wollen: während bei gui- 
pülon <z guispillon das inlautende s bereits um die für diesen 
Lautwandel kritische Zeit (ca. 13. Jh.) ausgefallen ist, haben 
wir noch lange danach die Form guispon, die erst 1777 
endgültig von Lescallier aufgegeben ist, (vgl. S. 79***). 
Femer stammt der erste Beleg für guüpon aus sehr viel 
jüngerer Zeit als der für guipiUony erst ans dem Jahre 1687. 
Danach könnte man meinen, daß das kürzere Wort erst eine 
Entlehnung aus dem Ne. (wie Jal annimmt) oder einer andern 
modernen germ. Sprache sei. 

Allein lautliche Gründe sprechen doch gegen diesen 
jungen Ursprung von guispon: der Anlaut gvr weist, wie bei 
guispillon j auf frühe Zeit (vgl. Mackel, p. 182 flf.). Die Er- 
haltung des 8 vor p in guispon bis ins 18. Jh. hinein ist gewiß 
etwas Auffallendes, aber gerade bei diesem Worte nichts so 
Unerhörtes: wir haben es mit einem Ausdruck der Seemanns- 
sprache zu tun, die oft entgegen der gewöhnlichen sprachlichen 
Entwicklung ihre eigenen Wege gegangen ist und die alte 
Form dieses Lehnwortes umso eher festzuhalten geneigt war, 
als auch das Stammwort wisp immer wieder dem fran- 
zösischen Seemann durch seine germanischen Genossen nahe- 
gelegt wurde. 

Der verhältnismäßig späte Beleg von guispon gegenüber 
den vielen aus älterer Zeit bezeugten Formen von guispillon, 
guipillon usw. ist kein Gegenbeweis gegen ein bedeutend 
höheres Alter auch des ersten Wortes. Daß es in den Wörter- 
büchern nicht mit einem früheren Datum belegt ist, ist gewiß 
bloßer Zufall; vor allem fordert aber doch die Gestaltung des 
Anlautes gu- gegenüber dem bei jüngerer Entlehnung zu er- 
wartenden w, V die Annahme einer früheren Existenz für 
guispon. Außerdem haben wir ja auch schon afrz. guippon, 
das sicherlich desselben Ursprungs wie guispon und guispillon, 
also nicht an ein besonderes wip^ wipp, sondern unmittelbar 



Digitized by 



Google 



81 

an wisp anzuknüpfen ist, neben guvpillon in der Bedentang 
„Weihwedel" aus dem Jahre 1346 belegt. 

Es ist also sehr wohl denkbar, daß guispillon als direkten 
Vorgänger eben das kürzere Synonym guispon hat und daß 
die Bildung des längeren Wortes sich durch Einschiebung der 
Silbe 4U vollzogen hat. Nachdem sich so guispillon von 
seinem Stammworte schon in früher Zeit differenziert hatte, 
konnte es seine eigenen Wege auch in der lautlichen Weiter- 
entwicklung gehen und stieß so das s vor p zur üblichen Zeit 
aus. Ferner konnte es dann neue Verbindungen eingehen 
und die größeren Veränderungen erfahren, die im Folgenden 
noch zu erläutern sind. 

Als Varianten zu guipillon sind zu nennen: vimpilan „a holy 
water sprinkle" (Cotgr.) und guimpillon (Gdfr.). Letzteres 
erscheint nach dem Zitat bei Gdfr. als eine „Differenzierung" 
zu guipillon (goupillon), d. h. als eine absichtlieh variierte 
Bildung, um es auch seiner Form nach von dem anderen 
Eeinigungszwecken dienenden goupillon*) zu unterscheiden: 
„Mon harnois est en estat, car je le fais souvent fourbir avec 
un guimpillon fait k Toccasion et au contraire de ceux qu'on 
met dedans les pintes". (Caqu. de Paccouchöe, p. 262.)**) 

Lautlich ist vimpilon, guimpillon vielleicht zu erklären als 
Durchkreuzung des vipilon, guipillon mit tvirnple, guimple 
(nfrz. guimpe, unser „Wimpel"), und zwar durch Vermittlung 
der Bedeutung des letzteren „comette de taffetas (attach^e 
k la lance)" (Gdfr.) oder einer mehr allgemeinen. Das m in 
vimpilon kann aber auch einfach aus dem p entstanden sein, 
wie es ja in guimple, vimple <: germ. wimpel, das seiner- 
seits eine nasalierte Fortsetzung desselben Stammes wip ist^ 



*) Vom Dict. de Trövoux (1704) definiert als „bäton long d'un 
pied et demi, au travers du bout duquel on attache plusieurs brins de 
poil pour nettoyer les pots oü Ton ne peut fourrer la main". — Vgl. equi- 
pülon in ähnlicher Bedeutung (S. 86); femer Bruant: gaupülon „balai 
ä pot de chambre". 

**) Gdfr. stellt die Identität von guimpillon und goupillon aller- 
dings in Frage: dieselbe ist aber zweifellos, abgesehen natürlich von 
der Differenzierung der Form und Bedeutung. 

6 
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ebenfalls sich ohne fremden Einfluß eingestißllt hat. (Vgl. 
Skeat, s. v. mmple; Kluge, u. y^Wimpel^*). 

Endlich gelangen wir zu der Form goupillon, die heute 
ganz an die Stelle von guipillon getreten ist» Die frühere 
Annahme, daß goupillon in direkter Linie vom goupil ab- 
stamme und daß sich die (gegenüber den anderen als. solche 
anzusehende) Grundbedeutung des Wortes „Wedel, Wischer" 
aus einer früheren — nicht belegten! — *„Fuchsschwanz" 
oder zunächst *„Füchschen'' ergeben habe, ist bereits S. 74 
als unhaltbar nachgewiesen worden. 

G. Paris' Hinweis auf die ältere Form gvsspeillon usw. 
und seine apodiktische Erklärung, daß unser Wort nichts mit 
goupil zu tun hat**), hat das endgültige Aufgeben dieser Ety- 
mologie bewirkt — oder sollte es wenigstens bewirkt haben — , 
und seine schon früher erfolgte Zusammenstellung von goupillon 
mit dem hoU. quispel***) hat Thomas („Essais dephilologie 
frang.*^, p. 309 — 311) auf den mit guipon gemeinsamen Ur- 
sprung von gui(s)pillon geführt, auf den germ. St. wip-, 
genauer müssen wir sagen: wisp-. 

G. Paris aber hat uns mit seiner Abweisung der Ety- 
mologie goupil noch keine positive Deutung des modernen 
goupillon gegeben: es bleibt immer noch der Wandel des 
Anlautes guip- > goup- zu erklären. Zur Lösung dieser 
Frage hat man den goupil doch nicht entbehren zu können 
geglaubt, und wenn auch der „Fuchsschwanz" seine Bolle 
ausgespielt hat, so soll auf jeden Fall doch noch der „Fuchs" 



*) Zu guipon (< guispon) scheint auch eine nasalierte Variante zu 
existieren (oder existiert zu haben): quimpon, Jal erklärt die Form 
allerdings als Druckfehler (des Dict. fran^ais-russe von Reiff), aber 
vielleicht nur aus dem Grunde, weil sie seiner Etymologie von guispon 
aus wisp in die Quere kommt. 

**) ,A propos de ,houpil* = viUpeculo, remarquons que ,goupiUon^, 
anc. fr. ,gue8peiUon*, n'a rien ä faire avec ce mot*. Rom. XIV 
(1886), 306. 

***) Bulletin de la Soci^tö de Linguistique, t. II (1874), p. 115: 
,M. Paris communique une Observation sur le mot goupillon, qui ne 
vient pas de goupil „renard", mais qui serait d'origine germanique 
et correspondrait au hollandais ,qui8pel'^*^ 
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selber für die Umgestaltung des Wortes verantwortlich ge- 

^B» Izatgereebtc Entwiekhing^ ctes Anlaste gomp- < guip- 
scheint nicht gut denkbar; eher würden wir £e nn^kelarte 
Entwicklung goup- > guip- erwarten. Diesen ungewöhnlichen 
Wechsel von i >>' u kann man sich also durch Analogien nicht 
erklären — und so muß eben der unvermeidliche goupil als 
deus ex machina erscheinen. Aber so leicht wird uns der 
Olaube an seine Macht doch nicht, trotz der Suggestion 
Thomas': ,,Si Ton remonte la suite des textes, on se con- 
vainc facilement qile notre goupillon s'est Substitut, par 
Etymologie populaire, k gicepillon ou guipiUon.^ Thomas 
scheint sich also selber über den von ihm ausgesprochenen 
Tadel der „fächeuse influence que goupil a exercEe sur gui- 
pillon^ hinwegzusetzen. Die in ,,Essais de phil. fr." (p. 310) 
immerhin noch vorsichtig geäußerte Vermutung erhebt er dann 
zur Gewißheit im Dg: j^goupillon — altöration par Etymo- 
logie populaire de guipillon.^ (Desgl. Ktg. 10405: nfrz. 
goupillon [mit volksetymologischer Anlehnung 2lil goupil] 
„Wischer, Wedel".) 

Damit ist also ausgesprochen, daß goupillon aus der origi- 
nalen Durchkreuzung von guipillon mit goupil entstanden, und 
daß nicht bloß nachträglich, als die Form goupillon bereits 
fertig vorlag, goupil hineingedeutet worden sei; oder sagen 
wir richtiger: die Hineindeutung de& goupil ist aus der Gegen- 
wart in die Vergangenheit verlegt und selber zum wirksamen 
Faktor bei der Umformung von guipillon zu goupillon erhoben 
worden. Die Erklärung dieses Vorganges selbst aber ist damit 
um nichts gefördert: man müßte sich denn dabei beruhigen, 
daß nun einmal der goupil herangezogen worden sei, um aus 
guipillon ein goupillon zu machen und daß diese Tatsache 
ihre Berechtigung schon in ihrer Existenz allein trage. 

Fragen wir aber weiter nach den Gründen dieser „Volks- 
etymologie" oder Durchkreuzung: auf welchen lautlichen und 
semasiologischen Anklang hin wurde goupil herangeholt, um 
guipillon zu goupillon umzuformen? Denn ein blinder Zufall 
oder eine bloße Laune dessen, der zuerst goupillon aussprach, 
kann die beiden Worte doch nicht zusammengeworfen haben. — 

6* 
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Aus Gründen der Bedeutungsverwandtschaft zwischen dem 
„Wedel, Wischer*^ und „Fuchs" aher fällt die E^klä^^ng 
schwer : wir müßten uns denn wieder an den „Fuchsschwanz" 
halten. Die Berechtigung der Annahme eines solchen Mittel- 
gliedes ist nun schon ohen (S. 62 ff.) genügend gekenns^eichnet 
worden. Die semasiologischen Gründe erscheinen also nicht 
gerade als sehr überzeugende für den Wandel von guipillon 
zu goupillon. 

Doch diese allein sind ja auch bei „Volksetymologien" 
nicht die ausschlaggebenden: die Hauptrolle spielt hier immer 
der lautliche Anklang, und erst auf Grund dessen wird die 
in dem anklingenden Worte liegende Bedeutung in das erste 
hineingedeutet. So verhält es sich gewiß auch mit goupillon. 
Die ältere Form guipillon — von den anderen wollen wir 
vorläufig absehen — weißt ja nun gewiß eine Ähnlichkeit 
mit goupil auf, noch eine größere mit dem Diminutiv goupillon 
(das wir hier einmal als tatsächlich vorhanden annehmen 
wollen), so daß man sich — vom modernen Standpunkt aus 
gesprochen — den Übergang von guipillon in goupillon oder 
auch umgekehrt bei irgend welcher Annäherung der beiden 
Formen wohl denken könnte. 

Doch fragen wir nach dem Zeitpunkt einer solchen mög- 
lichen Annäherung und Vertauschung. Das erste goufillon ist 
uns aus dem XV. Jh. belegt. Diese s-lose Form kann aller- 
dings schon früher bestanden haben. Jedenfalls aber ist der 
Wandel von guispillon in goupillon nicht vor dem XIII. Jh. 
eingetreten, denn eine Form *gouspillon, wie sie als Kesultat 
der Kreuzung guispillon X goupillon für jene Zeit zunächst 
zu erwarten wäre, ist nicht belegt*), und ihre Existenz hätte 



*) Das oben (S. 72) genannte gouspyon < gouspiUon < houspillon 
hat natürlich nichts mit unserm goupillon zu tun; und das prov. gous- 
pihoun („Weihwedel") kommt als vereinzelte dialektische Form neben 
dem allgeüieinen goupihoun nicht in Betracht. — Duc. nennt allerdings 
eine Form gouspiUon, gibt aber keinen Beleg dafür, und der Zusammen- 
hang, in dem diese Form steht, bringt sie in den wohlberechtigten Ver- 
dacht, keine historische zu sein: „Vispilio, tersorium". Gall. gous- 
piUon: quae quidem vox Gallica formata a goupillon „vulpecula", 
seu „cauda vulpeculae", quod ejusmodi tersoria plerumque ex caudis 
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auch wenig Wahrscheinlichkeit für sich, da die Formen 
guispillön und goupillon doch schon zu weit lautlich aus- 
einanderliegen, als daß sie so ohne weiteres gegen einander 
ausgetauscht oder mit einander zusammengeworfen worden 
wären, um jenes Resultat *gouspiUon zu ergeben. 

Aber all diese Bedenken beiseite und zugegeben, daß 
goupil seinen Einfluß bereits vor dem XV. Jh. geltend gemacht 
habe — so erscheint dieser so weit als möglich zurückdatierte 
Einfluß trotzdem an und für sich sehr fraglich und zwar wieder 
aus chronologischen Gründen. Oder ist es wahrscheinlich, daß 
zu einer Zeit, wo goupil bereits durch renard zurückgedrängt 
war, jenes veraltete Wort noch zur Umformung von guipillon 
(ohne triftigen semasiologischen Grund) zurückgerufen worden 
sein sollte? Gewiß lagen um die Wende des XII./XIII. Jh. 
renard und goupil noch miteinander im Streit um die Vor- 
herrschaft, aber im Laufe des XIII. Jh. hatte der germanische 
Eindringling bereits auf der ganzen Linie gesiegt, und goupil 
bzw. seine dialektischen Namensvettern hielten sich nur noch 
in vereinzelten Exemplaren in den Mundarten besonders des 
Südens versteckt; im XIV. oder gar XV. Jh. aber kann von 
einem lebenden goupil kaum mehr gesprochen werden. 

Halten wir uns aber an die historischen Belege der 
Formen guispillön, guipillon, goupillon, die uns allein zu 
sicheren Schlüssen berechtigen : so ist es das Wahrscheinlichste, 
daß goupillon erst im Laufe des XV. Jh. aufgetreten ist, 
da sich noch im XVI./XVII. Jh. die Formen guipillon, guepillon 
— abgesehen vom modernen norm, vipillon — finden. Im 
XV. Jh. aber kann von einem ursprünglichen Einwirken von 
goupil auf die Lautung von guipillon keine Rede mehr sein. 

Aber wir mühen uns ab, für den goupil ein lautliches oder 
semasiologisches Recht aasfindig zu machen, das ihm Ani^ruch 
auf seinen. Eintritt in goupillon „Wedel" geben könnte — 
und haben den goupil gar nicht nötig zur Erklärung der Form 
goupillon <: guipillon, 

vulpecularum fierent." — Demnach scheint gouspillon von Duc. erst 
aus goupillon rückgebildet zu sein, dem vispilio zu liebe, das doch 
mit goupil verbunden, und auf den „Fuchsschwanz" hinauslaufen mu|$te* 
Dieser gouspUlon darf uns also nicht stören. 
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Schon bei Gelegenheit von goupillon 5 (^Lösch-, Spreng- 
wedel der Schmiede") fanden wir als Synonym Scauvette (afrz. 
escouvette „balai, brosse", Gdfr.), eine Ableitung von lat. scopa, 
und hatten daneben Scouvillon „Ofen-, Kanonenwischer" (afrz. 
e8co(u)v(e)illon „Strohwisch etc."; nfrz. ecouvillon auch = ecou- 
vette, Dg.) zu nennen als Ableitung aus demselben Grundwort: 
scopa >► afrz. escoube, escouve („Getreidereiniger", Gdfr.; 
Schweiz. 6c6ve) -)- i^ + ow = wallen, chovion, hoüvion 
(Grandgagnage). 

Ferner haben wir ein zu unserm goupillon „Wischer", 
speziell mit der vom Dict. de Trövoux angegebenen Be- 
deutung („bäton long d'un pied et demi, au travers du bout 
duquel on attache plusieurs brins de poil pour nettoyer les 
pots oti Ton ne peut fourrer la main") passendes Squipillon 
(Gdfr.: „une brosse neufve et. IL equipillons pour nettoyer 
les hanaps du roy", 1380), das Gdfr. nicht ganz zutreffend, 
allerdings auch vorsichtig („probablement") als „forme alt^r^e 
de goupillon"' bezeichnet. Dies Squipillon erklärt sich nun, 
m. E., einfach als Durchkreuzung von 6couvillon mit guipillon. 

Ebenso möchte ich die ältere Form e^it^ispiWon (Thomas, 
1. c. 311) erklären als Durchkreuzung der den vorigen vorauf- 
gehenden Formen: escouvillon X wispillon bzw. guispillon*). 

Wie wir in diesen Formen die Vermischung der beiden 
gleichzeitig nebeneinander bestehenden Synonyme e(s)couvillon 
und gui($)pillon zu konstatieren haben, so wird dasselbe auch 
bei unserm goupillon der Fall sein, nur daß das Resultat der 
Kreuzung guipillon X ecouvillon hier ein etwas anderes ist, 
eine größere Ähnlichkeit im Anlaut mit dem germ. Abkömmling 
aufweist, den Vokal der ersten Silbe aber dem romanischen 
Derivativum verdankt, während es bei Squipillon gerade um- 
gekehrt ist. 

Formell dürfte gegen diese Deutung von goupillon wohl 
kaum etwas einzuwenden sein, was sie als unmöglich er- 
scheinen ließe; daß sie auch semasiologisch nicht als eine 
künstliche, sondern recht naheliegende sich darbietet, beweist 



*) Und nicht) wie Thomas will, aus der Zusammenwirkung von 
engl, sweep + wisp. 
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schon der Umstand, daß Scouvillon und die anderen Fort- 
setzungen von scopa als Synonyme bei den oben genannten 
Bedeutungen neben gaupillon bzw. älterem guipillon auftreten 
oder als „Diflferenzirrungen" den letzteren Formen parallel zu 
setzen sind. 

Für sämtliche goupillons — mit Ausnahme eines neben 
gourpillon „Ftichschen" anzuerkennenden goupillon — 
mußten wir also dem goupil die Vaterschaft absprechen. 

5. Abstrakta. 

Die „okkasionelle" abstrakte Bedeutung von goupillon 
„chose d6sagr6able, corv6e" (Littrö), die sich aus der 
Redensart „boire le goupillon^ bzw. aus der Bedeutung „reste 
d*une grande c6r6naonie" und weiter zurück aus „Weihwedel" 
ergibt, und die Nicht-Zugehörigkeit dieses Wortes zu goupil 
ist bereits S. 67 flf. nachgewiesen worden. 

Ooulpete ^tromperie, finesse, subtilit^" (Rqft) ist 
wohl gleichzusetzen goulpStS < *vulpitatem: das Suffix 
-itatem nimmt in der populären Sprache die Form -Ste statt 
'itS an (A. Darmesteter, Mots nouveaux, eh. XIII, p. 204). 

Dieselbe Bildung liegt vor in dem vom Dimunitiv goupil 
abgeleiteten golpillete „f ourberie, peur, transe", also auch 
mit einem Zusatz von Bedeutungen (Bos). (Allerdings sind 
die Belege für beide Worte nicht sehr bestimmt.) 

Als (veraltetes) Synonym zu renarderie ist zu nennen 
goupillerie „schlauer Streich, Schwindel" (S.-V.): das ver- 
längerte Suffix -er-ie drückt hier, wie gewöhnlich, in un- 
günstigem Sinne die Eigenschaft des Grundwortes aus (cf. 
Darmesteter, Mots nouveaux, chap. V, nr. 18, p. 97 svv.). 

In demselben Sinne, aber in mehr konkreter Weise (der 
Bedeutung des Suffixes -age entsprechend) bezeichnet die 
„füchsische, hinterlistige Handlung" goupillage, gor- 
pillage (Gdfr-), guerpilage (Rom. de Ren. VI, 1419) — „trom- 
perie, ruse, dötour, artifice, habilet^, subtilit^, 
finesse" (Gdfr., Rqft.); das aprov. volpilhatge (volpillatge, 
volpilatge) gibt mehr die andere Seite des „Charakters'^ des 
Fuchses wieder: „lächete,poltronnerie, timidit^"(Rayn.). 
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Jedenfialls stimmen die Bedeutungen unseres Wortes wieder 
nur teilweise zu der oben (S. 32*) erwähnten These Bangerts, 
wonach die Ableitungen von goupil das Bild der Feigheit — 
im Gegensatz zu dem ^listigen^ renard — widerspiegeln 
sollen: hier finden wir beide Eigenschaften, List und Feigheit, 
in den Ableitungen von goupil ausgesprochen.*) 

Ein anderes ganz gleichlautendes goupülage hat mit seiner 
Bedeutung „Durchstechen eines Pflocks, Stiltes" wieder 
nichts mit dem gov/pil zu tun, sondern ist eine Weiterbildung 
von goupille [copula], genauer das mit dem Tätigkeitssuffix 
-age (cf. Darmesteter, Mots nouv., chap. V, nr. 3, p. 82 svv.) 
vom Vb. goupiller 2 (S. 90) abgeleitete Substantiv. 

6. Adjektiva. 

Dem prov. Adj.: volpil (völpill, volpilh) y^iexgej verzagt*^, 
„lache, poltron, timide" (Rayn.) entspricht nicht in der 
Bedeutung das formell gleichartige frz. goupil; 

dagegen dem ^toy. volpilhos (volpillos) „lache, poltron" 
(Rayn.) das frz. goupilleus, vorpilleus mit der allgemeineren 
Bedeutung „de renard, au renard" (Gdfr.). 

(Daß mit diesem wahrscheinlich das durch Suffixwechsel 
-eus > -eur alterierte Subst. goupüleur „Ausreißer, Feigling" 
als ursprüngliches Adj. zu identifizieren ist, wurde bereits 
S. 50 bemerkt.) 

b) Verbale Ableitungen. 

Dem lat. vulpinari mit seiner Bedeutung „wie ein Fuchs 
schlau sein, co handeln" entspricht afrz. goupillier „agir 
en renard: finasser" (Bos). Sonst ist das ältere Vb. in 
dieser Bedeutung durch renarder ersetzt worden. 

*) Natürlich wird man sich nicht durch die Form verführen lassen, 
in gtdpine, gurpine „action de guerpir, de quitter; abandonnement, 
dölaissement, cession" (Gdfr.) den goupü zu finden. Ob diese Schreibungen, 
neben guerpine, durch den Anklang an gtdpü, gurpü, guerpü mit be- 
einflußt sind, zumal da ja auch der in dem Worte (gulpine etc.) steckende 
Gefühlswert die Erinnerung an den „hinterlistigen, treulosen* Fuchs 
wecken kann, ist schwer zu bestimmen. — Jedenfalls haben wir keine 
Verbalformen mit l, dagegen an gourpil anklingende: gourpir, gurpir 
(curpir). 
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Die natürliche Art des Tieres ist durch andere Bedeutongeu 
desselben Vb. zum Ansdnick gebracht worden, das auch in 
übertragenem Sinne gebraucht erscheint: „faire le poltron, 
trembler, «e cacher (Gdfr.); fuire (Rqft); se conduire en 
lache, couard, faire comme un poltron, jouer des jambes (Bos); 
se trämousser (JoBsier, Patois de ITonne)". 

Die trans. Bedeutung von goupiller „renarder, chasser 
le renard" tritt nur noch im goupilleur „Fuchsjäger" hervor, 
der aber seinerseits ebenfalls zugunsten des renardettr ab- 
gedankt ist. 

Afrz. gaupillier selbst ist mit der Bedeutung „den Fuchs 
jagen" sonst nicht belegt, nur einmal in übertragenem Sinne 
(„chasser le goupil [renard], pris figur6ment") von Gdfr. aus 
Andr6 de Kivaudeau's Hymnus auf Marie Tiraqueau er- 
schlossen. Die Ansetzung einer solchen „übertragenen"*) 
Bedeutung „chasser le renard" zur Erklärung unseres Yb. an 
der betreflfenden Stelle erscheint aber ganz tiberflüssig**). 
Nach dem beigegebenen Dictionnaire ist es zu übersetzen: 
„renarder, vagabonder". Sonderbar ist allerdings die 
Zusammenstellung von „vagabonder" mit „renarder", welch 



*) In welcher Weise ? etwa: „Füchse jagen" > „hin und her jagen" 
> verallgemeinert „vagabondieren" ? Das klingt doch nicht sehr 
natürlich. 

**) Les Oeuvres po^tiques d'Andrö de Rivaudeau, publikes par 
C. Mourain de Sourdeval, Paris 1859, p. 208 svv. 

„Ontre les D^it^s (sujet des vieilles fables) 
Ont seules gowpille aux forets dövoyables, 
Aux grottes, aux rochers, aux ögarös deserts, 
Fuyant la multitude, ont aim6 les bois verds . . ." 
Der Dichter meint: übrigens hätten die antiken Göttinnen bloß an 
den genannten Orten „herumgeschweiit" oder, wie vielleicht besser (s. u.) 
zu übersetzen ist: „sich versteckt gehalten", die Menschen fliehend — 
nun aber habe Fontenay (seine Vaterstadt im Poitou) der Welt dieses 
Wunder in seiner Kousine Marie Tiraqueau geschenkt . . . (Die logische 
Verknüpfung darf man eben nicht zu genau kritisieren; der ganze 
Hymnus ist ein Muster von Überschwenglichkeit.) — Aus der Gegend 
des Dichters erklärt sich auch die verhältnismäßig späte (2. Hälfte des 
XVI. Jh.) Anwendung von goupiller anstatt renarder, da goupil sich 
im südlicheren Frankreich länger, stellenweise noch bis heute erhalten 
hat (vgl. S. 29). 
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letzteres sonst nicht die erste Bedeutung bat, sondern gerade- 
zu das Gegenteil bezeichnet: ^lanterner, muser, s'attarder^ 
(J ossier, Yonne), ,,sieh verkriechen" usw.; vielleicht wollte 
der Kommentator durch diese Danebenstellung von ^renarder" 
bloß anzeigen, AsS goupiller von jgoupil abzuleiten sei. — 
Aber paßt nicht auch ittr goupiller an unserer Stelle noch 
besser die oben angegebene Bedeutung „se cacher" als 
^vagabonder"? 

Das nfrz. goupiller gehört wieder nicht zu goupil, sondern 
ist mit seiner Bedeutung „einen Pflock, Stift vor etwas 
stecken; etwas zusammen-, einnieten" an goupille 2 
[copula] anzuschließen« 

Ein anderes nfrz. goupiller ist — wie goupilhn zü roti- 
pilUm (S. 54) — als Nebenform zu roupiller anzusehen, das oben 
(S. 55 — 56*) mit ronfler und afrz. ronchier (lat runchiare, 
vgl. auch „röcheln") als onomatopoetische Bildung erklärt 
wurde* Meyer (Aunis) nennt beide Formen mit der Be- 
deutung „dormir ä moiti6, faire de petits sommes". 

Aus der Durchkreuzung von goupiller mit veiller ist ent- 
standen gourveiller „passer la nuit ä veiller, 6tre ä 
moitiö endormi" (Meyer): das velare -r- stellt sich hier 
leicht bei schneller Aussprache ein, um die zusammentreffenden 
labialen Laute ou-v reinlicher zu scheiden. 

Nfrz. goupillonner 1. oo des bouteilles (Littr6), 2. oo Ten- 
duit „den Putz abfitzen, mit dem Annetzer glätten" (Di et 
technol.); afrz. gtiespillonner (Gdfr. 1597) „arroser avec 
un goupillon" sind die Weiterbildungen von goupillon hzw. 
gtiespillon „Gläserbürste, Maurerpinsel, Weihwedel". 

Anbang: 
Schließlich könnte man hier noch eine Reihe frz. und prov. Verba 
im Zusammenhang erörtern, die wegen ihrer Formen und auch wegen 
mancher ihrer Bedeutungen leicht mit goupü „Fuchs" bzw. goupüle 
, Stift" in Verbindung gebracht werden könnten und tatsächlich an diese 
Grundformen anzuschliesen versucht worden sind. Es sind dies die Verba : 
goupiner „(nachlässig) arbeiten"; „stehlen"; „s'ingönier ä faü*e le 

mal" (Rigaud); 
gouspiner „faire le voyou" (Delvau), „vagabonder" (Rigaud); „to 
wander lazily about, to ,mike*" (Barröre); 
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gouspüler „manger avec aviditö" (Rqft); „couper > petita morceaux" 

(Meyer, Aunis); 

(norm.) gouspiUer s= houspüler „maltraiter quelqu^un en le secouant ; 

malmener quelqu^un en lui faisant des reproches^^ (Dg.); desgl. 

. Littr6,Gdfr.,Ni8ard (Curiositös), letzterer dazu noch „dissiper, 

piller"; 

gouspüler „gäter, abimer** (Rqft), tür gaspüler (1663, Gdfr., Cpl.); 

gaapiller „consommer, d^penser inutilement par une profusion d^s- 

ordonnöe" (Dg.); 1. „mettre en dösordre; 2. d^penser au hasard, 

Sans but et sans goüt** (Littrö); desgl. polt gaspüler; 

prov. gouspiha, goupiha, gaspiha (von Mistral sämtlich mit den 

folgenden Bedeutungen verbunden; Xavier de Fourvi^res 

trennt gaspiha von gouspiha) „griveler, grappiller, dörober 

secr^tement, friponner**; — „taquiner, tourmenter, tracasser**; — 

Jouir, se dölecter**; — ferner für frz. ^^gaspiller, gäter** (Mistral). 

Stellen wir dazu noch die älteren Formen und dialektische Varianten 

wie goussepillier, houssepUlierf hoasepiUer, houapigner, houeepignier, 

housepaignier, hucepeignier, hacepignier etc. (Gdfr.), kauspouiller, housse- 

paülieretc. (Rqft), proY. guespülar, gispillar, crouspifia — so erhalten 

wir ein ziemliches Gewirr von Formen und Bedeutungen, die im einzelnen 

zu analysieren wären. 

Sämtlich aber haben unsere Verba, um das Endresultat hier vor- 
wegzunehmen, mit dem afrz. Namen des Fuchses oder mit einem der 
andern im Vorhergehenden behandelten Wörter nichts zu tun. Auch 
die von Horning, Zs. f. r. Ph. XXII, 485 für einige Formen auf- 
gestellte Etymologie wird sich nach Form und Sinn kaum halten lassen. 
Da aber dieser Exkurs viel Raum in Anspruch nehmen würde und 
auch bereits wegen des angedeuteten Endresultates ganz aus dem 
Rahmen dieser Arbeit fällt, so muß einstweilen hier von der Veröffent- 
lichung abgesehen werden. 
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Suchen wir aus der Fülle der im Vorausgehenden genannten 
Wörter — die mit gowpil wegen ihres auffallenden Überein- 
klanges gemeinsam behandelt werden mußten, entweder um 
ihre Verwandtschaft mit ihm zu beglaubigen oder die im 
Laufe der Zeit erfolgten Unterschiebungen aufzudecken und 
die falschen Erben seines Namens aus der Gemeinschaft mit 
ihm hinauszuweisen — die unzweifelhaft von der Grundform 
Yulpes abstammenden heraus, so finden wir den früheren 
frz. Namen des Fuchses mit einer kleinen Gefolgschaft schon 
in der älteren Sprache ziemlich verlassen dastehen. Von dem 
modernen Franzosen wird er auch mit dieser gänzlich ver- 
leugnet; denn in der heutigen Schriftsprache kann jedenfalls 
von einem Fortleben des gowpil selbst oder einer seiner Ab- 
leitungen keine Rede mehr sein. Die Versuche — nicht des 
,, Volkes", sondern der „Volksetymologen** — , ihn mit ver- 
schiedenen ganz nahe anklingenden, ja buchstäblich mit seinem 
Namen und dessen Weiterbildungen zusammenfallenden Wörtern 
wieder in die Sprache einzuschmuggeln, sind im einzelnen 
zurückgewiesen worden. Nur in einigen dialektischen Über- 
bleibseln sowie in Familien-, Orts- und Flußnamen treflfen 
wir noch auf die von ihm hinterlassenen Spuren. Sonst hat 
der germanische renard den gouyil auf allen Punkten aus 
dem Felde geschlagen. 

So bietet sich ein neues interessantes Problem dar: die 
Momente zu untersuchen, die dem fremden Eindringling zu 
einem so vollständigen Siege verholfen haben, sodaß sich 
heute der renard mit seinem zahlreichen Anhange wie ein 
alteingesessenes Erbwort benimmt. Mit der Eonstatierung der 
Tatsache, daß durch den Einfluß der in den weitesten Kreisen 
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äes Volkes so beliebten Renart-Dichinng der neue Name für 
den Haupthelden schnell in Aufnahme gekommen und der 
alte goupil gänzlich darüber vergessen worden sei, ist es doch 
nicht abgetan. Oewiß ist das durch jene neue literarische 
Oattung geweckte und durch mannigfaltige Fortsetzungen und 
besonders satirische Ausgestaltungen immer mehr vertiefte 
Interesse für den Renart der erste Anstoß zu diesem Namen- 
wechsel gewesen; aber die eigentlichen Gründe sind noch 
tiefer zu suchen: es sind, außer den kultur- und literar- 
historischen, psychologische (Erweiterung des Bedeutungs- 
inhaltes und Erhöhung des Gefühlswertes des neuen Tier- 
namens) und vielleicht auch rein linguistische (leichtere 
Formung von Ableitungen von renard gegenüber goupil). 

Doch diese Fragen sollen hier nur gestreift werden: ihre 
Erledigung verlangt eine Sonderbehandlung, die erst erfolgen 
kann, nachdem auch dem renard eine der vorliegenden Be- 
arbeitung des goupil entsprechende eingehende Studie ge- 
widmet worden ist; denn zunächst muß auch auf dieser Seite 
das Material auf seinen Bestand hin gesichtet, nicht Zuge- 
höriges ausgeschieden und das dem renard mit Sicherheit 
Zuzuweisende lautlich und semasiologisch erläutert werden. 

Schon aus etymologischen Erwägungen heraus ist die Zu- 
sammenstellung von Fuchs und Wolf geboten, da ja die Frage 
zu erörtern ist, ob der goupil einer Kreuzung von vulpes 
und wolf seinen Ursprung verdankt. Aus literarhistorischen 
Gründen ist sie ferner eine ganz natürlich sich ergebende: 
man denke an die stereotype Gegenüberstellung von Fuchs 
und Wolf in allen Tiersagen; ihre durch Renart, der die 
„dame Hersenf' verführt, begründete Todfeindschaft ist der 
Angelpunkt, um die sich die ganze Handlung der Renart- 
Dichtung dreht. 

Auch für die semasiologische Untersuchung ihrer Namen ist 
ihre Zusammenstellung von Wichtigkeit: viele Bezeichnungen 
für lebende Wesen wie leblose Objekte wechseln zwischen 
„loup'^ und „renard^^ bzw. ihren Ableitungen im Französischen. 
In einzelnen Fällen ist eine auffallende Yertauschung ihrer 
Namen zwischen französischem und germanischem Sprach- 
gebrauch zu beobachten. 



Digitized by 



Google 



94 

Auch hierfür mttssen die Gründe aufgesucht werden, und 
wir werden sie bisweilen recht tief unter der Oberfläche des 
modernen Sprachbewußtseins finden, wenn wir diesen Fraget 
historisch nachgehen und uns nicht bloß auf die Mumimk tm 
Darstellungen unserer Tiere bes^rä&kfti^ sMkfeni, nach Fest- 
stellung ihrer volkstttmliehes A«ffa«Rmg, wie sie sich in vielen 
Sprichwörtern und Redensarten ausspricht, ihren Wahrheits- 
wert sm der Hand der exakten Naturforschung nachprüfen. 

Eine solche den Horizont erweiternde, über die engere 
Fachwissenschaft hinausgehende Abschweifung auf das natur- 
wissenschaftliche Gebiet ist zur Ergänzung und Vollständigkeit 
einer semasiologischen Monographie über einen Tiernamen — 
wie natürlich überhaupt über einen naturwissenschaftlichen 
Begriff — geradezu geboten, um daran ersichtlich zu machen: 
einerseits wie auf Grund intimer Beobachtung des betreffenden 
Tieres in seiner natürlichen Umgebung oder in der Gefangen- 
schaft gewisse Bedeutungsentwicklungen von einzelnen seiner 
körperlichen und Charakter-Eigenschaften ihren Ausgangspunkt 
genommen haben; andererseits wie manche falsche Auffassung 
über ein Tier Jahrhundeiiie hindurch im Volke gelebt hat 
und weiterleben wird, trotz aller Gegenbeweise der Natur- 
wissenschaft. 

Doch daß sich diese die Wahrheit überdeckenden Nebel 
fabulöser volkstümlicher Anschauungen, die sich dann in immer 
neuen Bedeutungsentwicklungen verdichteten und in neuen Wort- 
schöpfungen niederschlugen, überhaupt bilden konnten, verlangt 
im einzelnen seine Erklärung, und nach dieser muß der Sema- 
siologe suchen; freilich ist ihre Auffindung manchmal nicht 
so leicht wie bei jenen an eine der Wirklichkeit konforme 
Beobachtung anknüpfenden Begriffs- und Wortbildungen. Aber 
gerade auch solche auf Grund von Irrtümern erfolgten Be- 
deutungsentwicklungen von einem Grundbegriff aus sind für 
den Semasiologen oft die interessantesten und berechtigen zu 
weiteren Schlüssen als die zu den regelmäßigen und darum 
weniger frappanten Erscheinungen zählenden Bedeutungsent- 
wicklungen der ersten Kategorie. 

Die natürliche Erweiterung unseres Forschungsgebietes 
würde sich mit der Anknüpfung an die andern im Roman 
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de Renart, danach in den mittelalterlichen Bestiaires und 
Yolucraires und in den Tierfabeln überhaupt auftretenden 
Tiere ergeben. Damit wäre schon ein ziemlich weites Arbeits- 
feld umschrieben, das nun gründlich in seinen einzelnen Par- 
zellen umgegraben werden mtlßte. An die Tiernamen würden 
sich naturgemäß die Pflanzennamen und Steinnamen 
anschließen, die eine analoge Behandlung verlangen; und so 
würde sich schon mit der Verbreiterung der Einzelforschungen 
der Übergang auf andere Begriffssphären ergeben. 

Eine solche semasiologische Verarbeitung einzelner Wörter 
und Wortgruppen wird uns jedenfalls ein hypothesenfreieres 
Material zu weiteren Forschungen an die Hand geben, als 
wenn man, wie bisher gewöhnlich geschehen, aus allen mdg- 
liehen Begriffssphären seine Beispiele zur Illustrierung der 
a priori aufgestellten Kategorien des Bedeutungswandels über- 
haupt zusammenholt. 

Die einzelnen Teile dann durch das geistige Band zu 
einem Ganzen zu verbinden, d. h. in einem die Gesamtheit 
aller Bedeutungswandlungen umfassenden System darzustellen, 
welche Kräfte (sprachphysiologische, historisch -kulturelle, 
psychologische usw.) wirksam gewesen sind, um Bedeutungs- 
wandlungen überhaupt hervorzurufen, in welcher Richtung die 
aufeinanderwirkenden Einzelkräfte tätig gewesen sind, welche 
Arten von Bedeutungsentwicklungen die Sprache bevorzugt 
hat usw. usw., dies alles anschaulich zu machen, wäre die 
höchste Aufgabe der Semasiologie. 

Ob sich dies Ideal jemals wird erreichen lassen? Ob die 
Sprache, sei es auch nur eines Volkes, in ihrer stets wechselnden 
Gestalt sich einer solchen Zergliederung wird unterwerfen und 
mit Benutzung all ihrer kleinsten Teile zu einem System nach 
dem Gesichtspunkt ihrer Bedeutungswandlungen wird ordnen 
lassen, sodaß man wie in einem Rundgemälde ihre ganze 
Entwicklung mit einem Blick wird umfassen können? 

Der Nutzen eines solchen allgemeinen Eindrucks wäre jeden- 
falls ein fraglicher, und von vornherein auf das fernste, wenn 
überhaupt erreichbare Ziel loszusteuern verfehlt. Vielleicht 
erreicht man mehr, wenn man die Einzelforschung zum 
Selbstzweck erhebt und auf seiner Wanderung durch die 
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Werkstätte des Menschengeistes, aus der die tausendfältigen 
Kunstgebilde der Sprache her,vorgehen, an den einzelnen 
Stationen der Fabrikation beobachtet. 

Indem man so auf eine Generalübersicht über alle nur 
irgend möglichen Bedeutungsentwicklungen verzichtet, wodurch 
man doch nur ein verschwimmendes, wenn überhaupt wahrheits- 
getreues und mögliches, Bild erhalten würde, und nach einer 
eingehenden Prüfung einer engeren Sphäre von Bedeutungs- 
entwicklungen in einem nochmaligen Überblick über diese die 
gewonnenen Resultate zusammenfaßt und zu allgemeineren 
Schlüssen verwertet, hat man schon für vorläufig genug erreicht. 
Die Einzelresultate der semasiologischen Durchforschung eines 
Begriffs mit seinen mannigfaltigen Verzweigungen kommen 
ja vor allem der Lexikographie zugute. Manche Homonyme, 
die allein auf Grund dieser äußerlichen Eigenschaft ihrer voll- 
kommenen oder leicht in der Orthographie variierten Über- 
einstimmung auch etymologisch zusammengeworfen wurden, 
stellen sich bei gründlicher Prüfung ihrer Bedeutungen nach 
ihrer historischen Entwicklung als einander in nichts verwandte 
Wörter heraus, etwa zu vergleichen mit mehreren gleich- 
namigen Tönen, von verschiedenen Instrumenten erzeugt: 
goupilk „Füchsin" — „Metallstift"; goupillon „Füchslein" — 
„Kommis" — „Baumwollenstrauch" — „Wedel". 

Hätte also eine semasiologische Monographie keinen anderen 
Wert als eine genauere Darstellung und Berichtigung der be- 
treffenden Wortsippe im Lexikon, so würde sich schon aus 
diesem Grunde die Arbeit lohnen und damit die Frage entschieden 
sein, was aussichtsvoller für die Erreichung praktischer 
Resultate ist, ob nicht 

„ein einziger Fall, genau untersucht, so daß man bei demselben 
wirklich erkennt, auf welchem Wege und auf welche Weise das 
Wort seine Bedeutung wechselte, ein größerer Gewinn ist als ein 
ganzes Buch voll schöner Theorien, womit jedoch kein einziger 
Bedeutungswandel befriedigend erklärt ist*. 

(Johann Stock lein, Untersuchungen zur Bedeutungs- 
lehre. München 1897.) 
Indem man sich so auf ein engeres Gebiet, zunächst nur 
auf einen Grundbegriflf beschränkt, den man in seinen formalen 
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und begriff liehen Verzweigungen verfolgt, macht man e» sich 
zur Pflicht, anstatt in die Breite zu gehen, mehr in die Tiefe 
zu graben; und wenn es auch anfangs keine Schätze sind, die 
man vielleicht zu finden hoffte, so wird sich doch — neben 
den beabsichtigten Resvdtaten -^ schon manches sogar nicht 
gesuchte und von vornherein erhoffte Goldkörnchen finden 
lassen, das sich später mit anderen zusammenschmelzen und 
zu einer runden Münze prägen läßt. 

Vielleicht sind die so bei Gelegenheit und unbeabsichtigt 
sich darbietenden Resultate, die eine semasiologiscbe Einzel- 
untersuchung zu Tage fördert, die für die allgemeine Sprach- 
wissenschaft wertvolleren und überhaupt interessantesten Ent- 
deckungen: die eingebende Beobachtung der allmählidien 
Entwicklung einer großen Wortfamilie von einem einzigen 
Ursprung aus gestattet uns gerade die lehrreichsten Einblicke 
in das innere Leben der Sprache, läßt uns im einzelnen und 
mif Verfolgung der letisten Gründe den Unterschied zwischen 
der fremden und eigenen Sprache erkennen, zeigt uns an den 
kleinsten Elementen der Sprache die Betätigung der besonderen 
Denkart und Bmpfindungsweise des fremden Volkes, seiner 
poetischen Veranlagung; denn Wort- und Bedeutuugswandel 
und -Neuschöpfung sind ja nichts anderes als Schaffung neuer 
Formen für alte und neue Gedanken: Poesie der Sprache im 
weitesten Sinne und zugleich in der intimsten Betätigung. 

Vielleicht- ist es dem Verfasser hier wenigstens gelungen, 
an einem praktischen Beispiel ersichtlich zu.macben, wie tat- 
sächlich die Beschäftigung mit einem einzelnen Worte, so 
kleinlich sie von vornherein scheinen mag, nicht unlohnend 
ist schon in ihren nächsten Resultaten und in den Fernblicken, 
die sie in die Psychologie der Sprache, d. h. in die Psyche 
des Volkes, deren klanglicher Ausdruck die Sprache ist, 
eröffnet. So wird im Laufe der semasiologischen Einzelunter- 
suchung das manchmal etwas spinöse, aber zum Gelingen des 
Ganzen notwendige Eindringen in Subtilitäten mit der Freude 
über ungeahnte Entdeckungen belohnt. 
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Nachtrag 

(zo S. 29). 



Darch die Gefälligkeit der Librairie Cham pion -Paris and 
der Imprimerie Pro tat Frferes-Macon (denen auch hier für die 
bereitwillige Übersendung des betr. Probebogens gedankt sei), 
bin ich in letzter Stande noch in den Stand gesetzt, für die 
Erhaltnng des alten Fucbsnamens aaf frz. Boden aaf die dem- 
nächst erscheinende Karte 1147 des „Atlas linguistiqae^ 
(„Benard") verweisen zu können. 

Danach existieren als Nachkommen von vnlpes noch: 

garpey, görpe^ vhrpwcel; 

vulp, vurp f*) 
im östlichsten bzw. sttdöstl. Frankoprovenzaliscben, schon anf 
ital Gebiete; ^ _ 

vu^p, vurp^) 

im Osten des Departements Alpes-Maritimes; 

hxip f, hup f *) 
im Süden der Departements Hautes-Pyränäes und Haute- 
Garonne. 



*) Die kompliziertesten phonetischen Zeichen des , Atlas linguistique' 
habe ich mir, mangels passender Typen, zu vereinfachen erlaubt; 
u gilt = ou. 
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Bücherverzeichnis 



1. Werke allgemein-setnasiologischen Inhalts. 

Friedrich Brinkmann, Die Metaphern, Bonn 1878. 
Ars6ne Darmesteter, La Vie des Mots HudiSe dans leurs aignifications, 
Thme Edition, Paris (s. d.). [erste Ausg* Paria 1886.] 
Hierzu die wichtige Besprechung von 
G. Paris im Journal des Savants 1887, p. 65—77; 149—158; 241-249. 
Kurt Bruchmann, Psychologische Studien zur Sprachgeschichte, 

Lpzg. J. (1888). 
Hermann Paul, Prinzipien der Sprachgeschichte, 3. Aufl. Halle 1898. 
Michel Br^al, Essai de Semantique, (Science des significations,) 

3*"»« 6dit. Paris 1904. [erste Ausg. 1897.] 
Antoine Thomas, Essais de phüologie frangaise, Paris 1898. 
p. 166-193: 

XIX. La Semantique et les lois intellectuelles du langage, 
[Kritik BröaPs und Darmesteter^s.] 
Karl Otto Er d mann, Die Bedeutung des Wortes, Lpzg. 1900. 
Wilhelm Wundt, Völkerpsychologie: I. Die Sprache, (hier kommt 
besondes in Betracht 2. Teil, VHI. Kap.: Der Bedeutungswandel, 
S. 420—583.) Lpzg. 1900. 
B, Delbrück, Grundfragen der Sprachwissenschaft, Mit Rücksicht 

auf Wundt 's Sprachpsychologie erörtert Strssbg. 1901. 
Ludw. Sütterlin, Das Wesen der sprachliehen Gebilde, Kritische 
Bemerkungen zu W. Wun dt' s Sprachpsychologie. Heidelbg. 1902. 
Eduard Martinak, Psychologische Untersuchungen zur Bedeutungs- 
lehre, Lpzg. 1901. 
K. Morgenroth, Zum Bedeutungswandel im Französischen, In der 
Zs. f. frz. Spr. u. Lit: 

I. Artikel: Bd. XV (1893), S. 1—23. 
n. Artikel: Bd. XXU (1900), S. 39-55. 
IIL Artikel: Bd. XXIH (1901), S. 189-216. 
IV. Artikel: Bd. XXV (1903), S. 131-143. 

7* 
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K. Jaberg, Pejorative Bedeutungsentwicklung im Französischen mit 
Berücksichtigung allgemeiner Fragen der Semasiologie. In der 
Zs. f. rom. Phil. 

I. Artikel: Bd. XXV (1900), S. 561—601. 
U. Artikel: Bd. XXVU (1902), S. 25-71. 
[J. gibt einen chronologischen Überblick über die bis dahin er- 
schienene semasiologische Literatur, aus der, ausser den oben 
genannten Werken, noch dies und jenes benutzt ist.J 

Kristoffer Nyrop, Das Lehen der Wörter (Ordenes Liv). Übersetzt 
von R. Vogt Lpzg. 1903. 

Alfred R i s o p , Begriffsverwandtschaft und Sprachentwicklung, (Beiträge 
zur Morphologie des Franz.) Wissenschaitliche Beilage zum Jahres- 
bericht der II. Städtischen Realschule zu Berlin. Ostern 1903. 

Jan von Rozwadowski, Wortbildung und Wortbedeutung, Eine 
Untersuchung ihrer Grundsätze. Heidelbg. 1904. 

E. Tappolet, Phonetik und Semantik in der etymologischen Forschung, 
Im Arch. f. d. Stud. d. N. Spr. u. Lit, Bd. 115 (1905), S. 101—123. 

II. Speziell für semasiologische Untersuchungen 

über Tiernamen kommen in Betracht: 
Fr. Brinkmann, Die Metaphern, Bonn 1878. 
Eugene Rolland, Faune poptUaire de la France, 6 Bde. Paris 

1877—83. 
Friedrich Bangert, Die Tiere im afr. Epos (Ausg. u. Abh. 34). 

Mbg. 1885. 
Max Bull, Die franz, Namen der Haustiere alter und neuer Zeit, 

Berlin 1902. 
Victor Hehn, Kulturpflanzen und Haustiere in ihrem Übergange aus 

Asien nach Ghiechenland und Italien, sowie in das übrige Europa. 

Historisch-linguistische Skizzen. 6. Aufl. Hgg. von 0. Schrader 

und A. Engler. Berlin 1900. 

Otto Keller, Tiere des klassischen Altertums. Innsbruck 1887. 

W. Wackernagel, Voces variae animantium, Basel 1869. 

Über den Fuchs ist demnächst eine wenn auch nur kürzere 
Abhandlung zu erwarten von 

Lazare Sain^an im Appendice des 10. Beiheftes zur Zs. f. rom. PhiL, 

das ebenso wie das 1. Beiheft handelt über: 
La creation metaphorique en frangais et en roman, 

[Wie schon dieser Obertitel und der spezielle Titel: ,,Images 
tirees du monde des animaux'^ (1. Beiheft: ,Ze Chat, avec un 
appendice sur la fouine, le singe et les strigiens) erkennen 
lassen, bewegen sich die Forschungen Sain^an^s in anderer 
Richtung als der vom Verf. eingeschlagenen, erstrecken sich aber 
andererseits auch über ein grösseres Gebiet] 
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Ferner bieten reiche folkloriatische Ausbeute der Roman de 
Benart und seine Fortsetzungen, die verschiedenen Bestiaires 
(Philippe de Thatin, Cruillaume le Clerc, Richard de 
Fournival etc.) und Fabelsammlungen (Marie de France, 
Lafontaine, Florian etc.) 
Vgl. auch: 
Richard Schröder, Glaube und Aberglaube in den altfr. Dichtungen, 
Ein Beitrag zur Kulturgeschichte des Mittelalters. Erlangen 1886. 
Für die naturwissenschaftliche Nachprüfung volks- 
tümlicher Anschauungen über Tiere kommen iu Frage: 
Brehm's „Tierleben", femer: 
Th. Zell, Ist das Tier unvernünftig? Neue Einblicke in die Tierseele, 

12. Aufl. Stuttgart, o. J. (1905). 
ders., Tierfabeln und andere Irrtümer in der Tierkunde, Stuttgart, 
0. J. (1905) 

und (bei vorsichtiger Benutzung) 
Buffon's „Bistoire Naturelle** \ 

für Ausdrücke der Jägersprache: 
Grässe (Joh. Georg Th.), Jägerbrevier. 2. Aufl. Berlin 1885. 
von Dombrowski (Ernst Ritter (v), Deutsche Weidmannssprache, 
2. Aufl. Neudamm 1897. 

Interessante Einzelheiten findet man auch in der 
Neudammer „Deutschen Jägerzeitung", 

Vergl. femer: 
von Dombrowski, Die mittelalterliche Jagdliteratur Frankreichs, 
In der ^Deutschen Jägerzeitung**, Bd. VU— VIII. Neudamm 1886—87. 

Außer IM- Wörterbücher. 

Ducange, Godefroy, Raynouard-L6vy, Acad6mie,Littr6, 
Dict. g6n., Lacurne de Ste-Palaye, Roquefort, Brächet, 
Hippeau, Bos, Scheler, Körting, Mistral, Piat, Xavier 
de Fourvi^res, Sachs-Villatte, Larousse, Grande Ency- 
clopödie 

sind von Dialekt - Wörterbüchern benutzt: 

Dictionnaire Boman, Walon, Celtique et Tudesque par un religieux 
ben^dictin de la Congr^gation de S. Vannes. (Dom Jean Fr an 9 ois). 
BouUlon 1777. 

Grandgagnage-Scheler, Dictionnaire etymologique de la langue 
wallonne, Li^ge-Bruxelles 1845—1880. 

Hecart, Dictionnaire rouchi-fran^ais. Valenciennes 1834. 

Vermesse, Dictionnaire du patois de la Flandre frangaise ou 
wallonne, Douai 1867. 
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Sigart, Glossaire etymologique montoia, 2^«»« 6dit. Bruxelles- 

Paris 1870. 
Corblet, Glossaire etyntologiqiie du patois picard. Paris 1851. 
Romdähl, Glossaire du Val de Saire (Manche). Linköping 1881. 
Le Gonideo, Dictionnaire hreton frangais. Angoulßme 1821. 
Ledieu, Glossaire du patois de DSmuin, Paris 1893. 
Ed61estandetDum6ril, Dictionnaire du patois normand. Caön 1 849. 
Moisy, Dictionnaire du patois normand» CaÖn 1887. 
Moisy, Glossaire comparatif anglo-normand, Ca6n 1889—95. 
Fleury, Essai sur le patois normand de la Hague, Paris 1886. 
Delboulle, Glossaire de la Vallee d^Teres. Havre 1876. 
RogerdeMontesson, Vocabulaire du Haut-Maine. Le Mans-Paris 1 859. 
Laianne, Glossaire du patois poitevin. (M^moires de la Sociötö des 

Antiquaires de TOiiest, XXXII.) 1867. 
Jönain, Dictionnaire du patois saintongeais, Paris 1869. 
Meyer, Glossaire de VAunis, La Rochelle 1870. 
Jaubert, Glossaire du Centre de la France. 2^"»« 6dit. Paris 1864. 
Thibault, Glossaire du pays blaisois, Blois-Orlöans 1892. 
Mart ciliare, Glossaire du Vendomois. Orleans 1893. 
Chambure, Glossaire du Morvan. Paris- Autun 1878. 
Jossier, Dictionnaire des patois de V Tonne, Auxerre 1882. 
Tarbö, Recherches sur Vhistoire dulangage et du patois de Champagne. 

Reims 1851. 
Baudouin, Glossaire du patois de la Foret de Clairvaux. Troyes 1887. 
Contejean, Glossaire du patois de Montbeliard. 1876. 
Mignard, Vocabulaire de la province deBourgogne. Paris-Dijon 1870. 
Adam, Les patois lorrains. Nancy-Paris 1881. 
Z^liqson, Lothringische Mundarten. Metz 1889. 
Haillant, Essai sur un patois vosgien. Epinal 1886. 
Lorrain, Glossaire du patois du pays messin. Nancy 1876. 
Rolland, Vocabulaire du patois du pays messin tel qu'il est actuellement 

parle ä Bemilly: Rom. II, 437 svv.; V, 189 svv. 
Bridel, Glossaire du patois de la Suisse romande. Lausanne 1866. 
Roussey, Glossaire du parier de Bournois. Paris 1894. 
Gras, Dictionnaire du patois forezien. Lyon 1863. 

Argot-W ör t erb tt eher: 
Rigaud, Dictionnaire d^ Argot moderne. Paris 1881. 
Delvau, Dictionnaire de la langue verte. Paris 1883. 
Barrere, Argot and Slang. London 1889. 

Larchey, Dictionnaire historique d^ Argot. 10^™« 6dit. Paris 1889. 
Virmaitre, Dictionnaire d^ Argot fin-de-siecle. Paris 1894. 
Del es alle, Dictionnaire d'argot-frangais et frangais-argot. Paris 1896. 
Lotsch, Wörterbuch zu modernen franz. Schriftstellern. Potsdam 1899. 
Villatte, Farisianismen. 5. Aufl. Berlin 1899. 
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Bruant, Uargot au XIX ^ aücle: Dictionnaire frangais-argot 

Paris 1901. 
La Rue, Dictionnaire d'argot, (Pr6c6d6 d'une histoire de Targot par 

Clöment Casciani.) Paris, s. d. (1904). 



Für die Eigennamen kommen in Betracht: 
Moisy, Noma de famüle nonnands. 1875. 
Larchey, Dictionnaire des noms. Paris 1880. 
Ritter, Les noms de famille, Paris 1875. 
Joanne, Ditionnaire geographique et administratif de la France et 

de ses colonies. 7 vol. Paris 1890—1904. 
Cocheris, Origine et formation des noms de lieu, Nouvelle ödit. 

Paris 1885. 
H. d'Arbois de Jubainville, Recherches sur Vorigine de la pro- 

priete foncüre et des noms de lieux habites en France, (Periode 

celtique et romaine,) Avec collaboration de G. Dottin. Paris 1890. 

Technologische Wörterbücher: 
Wershoven, Technological Vocabulary English-French, Paris 1881. 
Technologisches Wörterbuch in deutscher, franz, und englischer 

Sprache, 3 Bde. Hgg. von C. Rumpf, W. Unverzagt, 

K. Karmarsch etc. Wiesbaden 1870—74. 

Das technolog. Wörterbuch in franz., engl, und deutscher 
Sprache von Alex. Tolhausen stand mir leider noch nicht zur 
Verfügung. Für den goupil dürfte es auch wenig in Betracht 
kommen. 

Sprichwörter, Redensarten usw. findet man in: 
Rolland, Faune populaire de la France. 6 vol. Paris 1877 — 83. 

, Flore populaire de la France, 5 vol. Paris 1896—1904. 

Le Roux, Dictionnmre comique, etc. Lion 1752. 
CoUin de Plancy, Dictionnaire infernal, 2 vol. Paris 1818. 
Quitard, Dictionnaire Hymologique, historique et anecdotique des 

Froverbes et des Locutions proverbiales de la langue frangaise en 

rapport avec des proverbes et des locutions proverbiales des autres 

langues, Paris 1842. 
LeRouxdeLincy, Le livre des proverbes frangais, 2^™« edit. 

Paris 1858—63. 
Nisard, Guriosites de Vetymologie frangaise avec Vexplication de 
quelques proverbes et dictons populaires, Paris 1863. 

„ De quelques parisianismes populaires et autres locutions non 

encore ou plus ou moins imparfaitement expliquees des XVII c, 

XVIII^ et XIX^ siicles. Paris 1876. 
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Sauv6, Froverbes et Dictons de la Basse-Bretagne, Paris 1878. 
Thomas, Essais de philologie frangaise. Paris 1897. 

Für die formale Erklärung sind außer Diez, Meyer-Lübke, 
Schwan-Behrens usw. benutzt: 

A. Darmesteter, De la creation actuelle des mots nouveauao dans la 
langue frangaise. Paris 1877. 
, Traite de la formation des mots composes. 2^™« 

6dit. Paris 1895: 
G. Cohn, Die Suffixwandlungen im Vulgärlatein und im vorliterarischen 

Französisch. Halle 1901. 
Macke 1, Die germanischen Elemente in der französischen und pro- 

venzalischen Sprache. (Fr. St. VI, 1.) Heilbron 1887. 
0. Dittrich, Über Wortzusammensetzung, auf Grund der neufran- 
zösischen Schriftsprache. In der Zs. f. rom. Phil. XXII, 305— 330; 
441—464; XXIII, 288—312; XXIV, 465—488. 
Thomas, Essais de phüologie frangaise, p. 50—74: IV. Les noms 
composes et la derivation; p. 74—91: V. La derivation ä Vaide ' 
des Suffixes vocaliques atones. usw. 
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Wortverzeichnis. 



Die Angabe der Etymologie geschieht in der Weise, daß dem einzelnen 
Worte die ihm zupächst vorangehende Form oder die Bestandteile der 
Kreuzung in Klammern beigeftgt sind, so daß man also imm«r eine 
möglichst vollständige Rekonstruktion der Formenreihe nach dem Wort- 
verzeichnis vornehmen kann; z. B, 

1) goupülonneur fgoupillormer] »Priester* (eigentlich »Weihwedel- 
schwinger**) S. 56 r.; 

2) goupillonner [gowpillon ö.] „arroser avec le goupillon" S. 90; 

3) goufülon 6 [ecouvillon X guipillon] „Weihwedel** S. 64 etc.; 
4 a) ecouvillon [ecouve + il(l) + on] „Wischer, Wedel" S. 86; 

4b) ecouve [afrz. escoube, lat. scopa] „Besen, Wischer* etc. S. 66*; 

4a) guipillon [=^ guiapillon] „aspergitorium* etc. S. 75 etc.; 

iß) guispillon (wisp + *W + <^**) S. 75 etc.; 

4y) wisp, germ. [St wTp] S. 77***. 
Diese Art der etymologischen Angabe erscheint, wenn sie auch 
etwas umständlich aussieht, jedenfalls Klarer, als wenn man für eine 
komplizierte Form gleich das erste Ausgangsglied oder die ein- 
fachsten Elemente der Komposition hinzusetzen wollte; z. B. gou- 
pülonneur [wisp bzw. wip X scopa]. 



Äatfjp prov. [vulpes] Bachname 34 

h(fa, böva it. [lat. btia] „sdrucciolo montano* ..... 34—35* 

bolpe it. [vulpes] „Fuchs* 16 

boitp prov. [vulpes] „Fuchs* 16, 29, 98 

boupühHro [=- goupilheiro] „esse de fer* "61 

catouna prov. = gatilha [cattus] „faire de petits chats* 

> „vomir* 36 

cavigla, cavicchia it. [claviculaj „Zapfen, Keil, Pflock* . 45*** 

cavilla prov. [clavicula] „Keil* usw. 45**5^ 

chasse-goupüle „Stifttreiber* 40** 

cheville [clavicula] „Stift* usw 45*** 

chover [scopare] „fegen* 60* 

cÄovion wall, [escouvillon] „Wischer* 66*, 86 

copiglia it. [copula + ili^l „eiserner Keil* usw 46 

copularius mlat. [copula] „vinculum in collo canis* ... 46* 

Coupiac Ortsname 59f. 

Coupiaguet Ortsname 59 f. 



Digitized by 



Google 



106 

Coupiere, la [= Goupill6re?] Ortsname 59 f. 

coupüro ,lieu oü Ton tend le ,cotfp" 59* 

Coupigny Ortsname 59 f. 

coupÜho prov. ) 

coupille Schweiz. > [copula + ilia] ^Nietstift* . . 49 f- 

coupüle, coupiye wall. ) 

Goupillüre [= Goupillüre?] Ortsname 59* 

couplüre [copula + aria] „Flößband* etc 46* 

ecouve [scopa] „Besen, Wischer* 66* 

ecouvette y^goupülon, Löschwisch" . . . . . . . . . . 66*, 86 

ecouvillon ,Ofen, Kanonenwischer* 66*, 86 

equipillon [guipülon + ^ouvillon] „Gefäßreiniger* . . . 86 

escoube, escouve afrz. [scopa] , Getreidereiniger* .... 86 

escouvette afrz. «balai, brosse* 86 

e8co(u)v(e)illon afrz. , Strohwisch* etc 86 

eswispillon afrz. [wispillon X escouvillon] , Weihwedel* . . 86 

/'rouchier [^= ronchier] »schnarchen* , 55—56* 

Fuchs , Anfänger* 51 

Fuchs „Krankheit des Hopfens* 30*** 

Fuchs »Entiündung der Rachenschleimhaut* 30*** 

Fuchs: »einen F. schießen, cv machen* 37 

»den F. streifen, rupfen* 37 

Fuchsbalg »das Erbrochene* 37 

Füchselsuppe 69 

Fuchsschleppen 70 

Fuchsschwanz 74* 

gatilha prov. [cattus] »faire de petits chats* > »vomir* 36 

gerben^ gärben, gärbern ^ 39 

gip(p)ellon /== guipülon] »Wedel* . . . • 75 

gipon [=^ guipon] »Lederputzlappen* 66** 

gi8pou(n) prov. [=: frz guispon] 79*** 

gobbola it. [copula] 45* 

golp rtr., eng. [vulpes] »Fuchs* 16 

golp it. [vulpes] »sdrucciolo montano* .. . • . . . . 34—35* 

golpe it [vulpes] »malattia del grano* 16, 30*** 

golpe span. [vulpes, Lehnwort] »Fuchs* 16 

golpü [vulpes] 16 

golpillete afrz. [vulpes] »fourberie, peur, transe* .... 87 

golpisel(e) afrz. [vulpicellum] 48 

gopil [vulpes] 16, 27 

Gorp, Pas de cv> [vulpes] 35 

gorpill(e) [^= goupü] 16, 26 

gossampin [gossampinus] »Baumwollenstrauch* .... 48 f. 

gouge [gubia] »Hohlmeißel" 62* 
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goujon l,^[g Ohio] „Gründling'*: ........;., 62* 

(faire) avaler le goujon (ä qu,) 72 — 73* 

goujon 9. [afrz. gougon < gubia + on] „cheville de fer, etc.* 62* 
goulpeti [vulpes] „tromperie, finesse, subtilitö" . . . . .87 
goupeüle, goup'llie poite v. [v u 1 p e s] „ maladie des boeufs, etc., 

cohgestion du petit colon* 30 

Goupey, Fic de co prov. [vulpes]. . . . .: . . . i , 35 

goupi Schweiz, [vulpes] „Fuchs* 16, 27 

Goupi [vulpes] Familienname ........... 16 

Goupigny [goupil] Ortsname 58 

goupihiero prov. [goupilho] „esse de fer etc.* 61 

goupi(l)houn L f. prov. [copula] ,»Keil, Nagel* 61 

gou(8)pihoun 2, m. prov. = frz. goupillon 5. „Wedel etc.* . 62 

goupil [*vulpiculus] „Fuchs* 16 

goupil [*vulpiculus] „vomissement* 35ff. 

Goupil [vulpes] Familienname . 33 

goupillage L [goupil] „tromperie, ruse*, etc 32*, 87 

goupülage 2. [goupille 2] „Durchstecken eines Stiftea* . . 88 

goupillat [goupil^ dim.J „kleiner Fuchs* ....... 16, 48 

goupilho prov. [copula] = frz. goupille 2 42 ff. 

goupille 1, [vulpicula] „Füchsin* 29 

Goupille [vulpes] Familienname 33 

goupille 2. [copula] «3, 40ff. 

„Strick werk am Lastwagen* 41 

„Lederstückchen zum Durchstecken des Achsnagels* 40 f. 41 * 

goupilleau [goupil, Dim.y 16, 48 

GoUipilleau [goupil] Familienname 57 

goupüler 1, [goupil] „Füchse jagen* 89 

goupülier afrz. [goupil] „agir en renard: finasser; faire le 

poltron, fuire,* etc 88 f. 

goupüler [goupil] *„vagabonder* < „se cacher* > . . . 89 f. 

goupüler 2. [goupille 2.] „einen Pflock eintreiben* . . . . 90 
goupüler 3. /"= roupüler] „faire de petits sommes, etc. 54, 55—56*, 90 

goupülihre [goupü] „Fuchshöhle* 34, 57, 60 

GoupiUiire (la) ) Ortsname 34,57,58* 

Goupülüres ) 

goupülerie [goupil] schlauer Streich, Schwindel*, etc. . . 87 

goupülerie [goupil] „Fuchshütte* 34 

Goupülerie [laj 34 

goupület, OD te, gouppellette [goupil, Dim.] . . . . . . . 16, 48 

goupÜleur [goupüler L] „Fuchsjäger* 48 

goupiUeur afrz. [goupil] „fuyard, lache* 50, 88 

goupüleus afrz. [goupü] „de renard, au renard* .... 50, 88 

goupillon L [goupü, Dim.] „kleiner Fuchs* 48*, 57* 

* goupillon * „Fuchsschwanz* 62 ff., 74 f. 
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Gaupülon fgoupU] Famflieniiame 48, 57 

GaupiUon Ortsname (?) 57* 

goupiüon 2, [gossypinm] «Baamwonenstrauch* .... 48 £ 

gaupiüon 3. [= roupiUonJ ^Kommis' 51 ff. 

gaupülon 4. [=gouspyon] in: Jxnre le goupiUon'^ (Trinker- 

strafc) 13, 67, 69f., 71 f. 

gaupülon 5. [ecouvülon X guipiUon] .Wedel, Wischer* etc.: 

,membre virü* . . , 64 

.Weihwedel* 64f.,75ff 

.balai ä pot de chambre* 64*, 81* 

,donner ä quelqu^un da gonpilion* 65* 

.Netzpinsel der Manrer* 65 

.Lösch-, Sprengwedel der Schmiede" 66 

.Talgwischer der Gerber* 66 

.Kleisterbfirste* 66 

.Netzstock der Hntmacher* 66 

.Gläser-, Kannenbtirste* 66 

.Kriegspeitsche* (mittelalterliche) 66 

goupülon [goupiUon 5] .reste d'une grande cerömonie* . 67 f. 

^.Rest, Abfall von einer großen Schmauserei* . 67, 69 

t,chose d^sagr^able, corv6e* 67 f., 87 

goupülonner (des houteülea^ cv> Venduit) [goupülon 5] .arroser 

avec le goupülon* 90 

goupülonneur [goupülonner] .Priester, Pfaffe* 56 f. 

goupül(onn)ure [goupü] champ. .Rostkrankheit der Reben* 30***, 49 

goupülot [goupü, Dim.] .kleiner Fuchs* ......... 16, 48 

Goupülot [goupü] Familienname 48, 57 

Goupüloux ßes) Ortsname 58 

goupüon /== goupülon 5,] .membre viril* 64 

goupiner [= roupiner] .arbeiten* .stehlen* ; .s'ing^nier ä faire 

le mal* 53* 

goupi8el(e) [goupü, Dim.] 26, 48 

gouplin(e) [cuppa] .Liter (Wein)* 45* 

gouppeUette [goupü, Dim.] 26, 48 

gouppü 16 

Goupy [goupü] Familienname 16, 33 

gourpüß), €v> lle [= goupü] 16, 26 

„escorchier le gourpü" .vomir* 35 f. 

gourpülon [= goupülon L] - 16, 26, 48 

gourpir (gurpir, curpir) [= guerpir (X goupü?)] .... 88* 

gourpisiel /= goupisel] 26, 48 

gourveÜler (Aunis) [goupüler 3 = roupüler X veülerj .passer 

la nuit ä veiller*, etc 90 

gouspyon [= houspillon] in: j,boire le g* 71 f. 

gouvülon norm, [copula] .espöce d'anneau* 45*, 62* 
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gouvion L gouv'lion wallon. [gobio] ^Gründling* .... 61—62* 

, avaler des gouvions* 72—73* 

gouvion 2. [gubia + on] ^cheville de fer, etc." .... 61—62* 

gro(u)p(p)il /"= gowpil] 16, 27 

growpilhoun prov. /^= gowpilhoun 2,] „Wedel etc." ... 61 

gue(s)p(e)illon [= guispillon] ^Wedel etc.'' 75 f., 77* 

guerpiläge [= goupUlage] 32*, 87 

guerpine fguerpir] „action de laisser", etc 88* 

guespillonner [guespillon] „arroser avec im goapillon . . 90 

guimp(l)e [wimple] , Wimpel" etc 81 f. 

guimpülon [guipülon (X guiniple?)] Harnischputzer". . . 75, 81 

guipe(i)l(l)on [guipülon] „Wedel, Wischer" 75 

guipillon [guispillon] „aspergitorium" 75 

guipon [= guispon] „Kalfaterpinsel, Gerberwisch" . 66**, 76, 78 ff. 

guippon f= guipon] „Weihwedel" 79* 

gui8boun(e) bas-bret. [=^ guispon] „Teerwischer" .... 79 

guispon [wisp] „Kalfaterpinsel" 66**, 76, 78 ff. 

gulpeja altsp. [vulpes] »16 

gulpine [= guerpine (X gulpU?)] 88* 

guorpill [=^ goupü] • 16, 26 

gupil(le) anglonorm. (Beiname des Her ödes) 16, 31 

gupile afrz. [goupil] „tricherie de Regnart" 47 

gupülon = goupillon 5 '^^ 

gurpi sie. [vulpes] 1^ 

gurpine afrz. [= guerpine] „Paction de guerpir" .... 88* 

guypillon = guipillon '^^ 

holpil j 
hopil I 

horpil ) ndfrz. = goupil 16, 26, 27 

houpil 1 
houppil ) 
houspillon ßousser] „petit coup de vin, etc.", ,1a rincette", 

„demi verre d'eau" '72 f. 

„boire le houspillon" Trinkerstrafe 72 

housser [houx, afrz. hous < altndfrk. hulis, ahd. hulis, 
hüls „Stechpalme" > „Besen aus Blättern der Stech- 
palme"] „brosser, ramoner" 73 

hoüvion wall, [scopa] „öcouvillon" 66*, 86 

Äovcr [sc opare] „legen" 66* 

Jispoun prov. [= guispon] „lanado" • • . - 79*** 

jupelion [= guipillon] „Wedel, Wischer" 75 . 

MLalb: Kälber schinden „vomere" 39 

ein Kalb anbinden, (s> machen desgl. ...... 39* 

kälbern „vomere" . 39 

kotzen, kutzen, keuzen, ndl. kitzen, katzeln, kätzgen .... 39 
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kwispel holl [wisp] »Wifiöher* 7ß 

Itaguepie [goupü?] Ortsname 35 

Lagupie, la Ghipie [goupü?] Ortsname 35 

Lagupie, Laguppie, Ghipie [goupü?] Bachname 35 

Legoupü [goupü] Familienname 33 

Legoupy [goupü] Familiennname 33 

louarn breton. „Fuchs" > „ Stechkompaß ** [Volksetymologie] 43* 

loup ,WoIf* > „Darmentzündung" 30** 

Loupigny [loup] Ortöname 53 

Loups, les Ortsname 53 

louvet, Schweiz, lovat, lovet, [loup] „Pestblatter der Schafe etc/ 30** 

louveterie [loup] „Wölfshtitte" . . . . , 34 

Louvigny floup] Ortsname 53 

luvetto it „Blutgeschwür an den Eutern der Kühe" . . . 30** 

oupü, ourpü nordfrz. = goupü 16 26 27 

poS« 1 =^9ouvühounl.[^ovnU] 61 

quispel holl [wisp] „Wischer" 76 

reihern [Reiher] „vomere" 37—38* 

renard „Fuchs" > „Anfänger, second degr^ du compagnonnage" 51 

renard. co t „ruse, malice, adresse" 47 

renard (queue de co) „vomissement" 35 f. 

♦ y^faire le (un) renard, des renards, des queues de renard", 
Jacher le renard*^, j 

jtChasser le renard*^. { . „ ^^« 

. ,„' ) „vomir" 35f. 

' nPtq'uer un renard'^^ l 

„tirer au renard*^, 1 

^prendre un renard", „avaler de travers un liquide 

qui vous revient par le nez" 36* 

renard norm, „rot" 37 

renard „menstrues" 30*** 

renard poitev. [Volksetymologie] „cheville de bois" ... 3, 42 

renard holl. [rekenaar holl] „Stechkompaß" 3, 43* 

renarde „dövoiement" 37—38* 

renarde „astuce, ruse" 47 

renarder „faire de petits renards > vomur" 36 

renarder „übel riechen" 38* 

renarderie „Fuchshütte" . . . , 34 

Ren>ards, les Ortsname .58 

ronchier anrz ) rr^ 

,^ ' ( [Onomatopoeie: lat. ronchare, doyvos, 
ronfiare it. ^ > r /* »» 



_ , . röcheln] „schnarchen" 55—56* 

ronfler irz. ) 

ropieu, ropüleur, ropyeur wallon. [germ. roup] „polisson, 

galefiretier, voleur" . • , 53* 

rouffian, wallon. = ruffien [r u f u s] „garnement, mauvais sujet" 53 ** 
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roufion, rouffion 1. /"= roupillon] ,Eominis* rouffionne 

„Ladenmädchen' 53 ff. 

roulwn a. (rouchi) 1 ^in,ruffien[rixtMs] .courtier d'amour, 

rw^ano lt. putassier« . 53** 

rufian span. ) 

roufionner [roufion L] = roupiUer [Onomatopoeie, vgl. ronchier] 55 f. 

roupie [mlat. ropida .stiria"] „humeur qui döcoule des 

fosses nasales** 54 f. 

roupieuxtrz. ) [adj. von rowpie] «triefnasig« ... 54 f. 

roupihöus prov. ) 

roupüle [ahd. rouba,frz. raupe, robe] ,manteau des berges** 55—56* 

roupiUer (= goupiller) [Onomatopoeie, vgl. ronohier] . . 55 f. 
roupilleur, roupillon (= goupillon) [roupüler] „Schläfer > 

Kommis**, etc 55 ff. 

roupülon [roupüler] , kleines Schläfchen" ....... 56 

roupiner (= goupiner) [ahd. roub] „stehlen** 53* 

roupion = roupillon [roupiUer] „Eommis** 53 ff. 

roupiou [roupüler] Junger Mediziner" . 54 ff. 

roupiovler [roupiou] „schlummern". ► 55 t. 

roupis fropida, vgl, roupie] „alter trief nasiger Schnupf er* 55 

ruf er (Argot) [rufus] „brennen" 53** 

rufian span. ) 

ruffiano it. > [rufus] „Kuppler" etc 53** 

ruffien frz. j 

veau mort-ne „betrunkenes Frauenzimmer" 39* 

Verpeau [vulpes] Familienname 26, 27, 57 

Verpel [vulpes] Ortsname 26, 27, 58 

Verpelliere, la [= goupiUiere] Ortsname 26, 27, 57 

verpü [vulpes] 16, 26, 27 

Verpülot, Verpillet [vulpes] Familiennamen . . . . . . 26, 27, 57 

Verpilli^re, la Ortsname \ 

Verpilliere, Ouvrage de la <x> Festungswerk . ( , , , 

Verpillüres Ortsname [^»lP««l 26, 27, 57 

Verpoux Ortsname . ) 

Verpy [vulpes] Familienname 16, 26, 27, 33 

vimpilon [=^ vipülon] „a holy -water sprinkle" 75, 81 f. 

vipellon, vipilon, norm, vipülon = guipillon 75 ff. • 

viscla it. [virga] „Wedel* 64—65* 

vispilio mlat. [wisp] „tersorium" 75, 78 

vo(u)lp aprov. [vulpes] 16 

Volp [vulpes] Bergstrom 29, 34, 58 

volpe it. [vulpes] 15 

Volpie [vulpes] Bach 58 

volpil(h) aprov. „feige, verzagt" 16, 32, 88 

volpüatge aprov. „inertiae Vitium; lachet^," etc 32*, 87 



Digitized by 



Google 



112 

volpühos prov. „lache, poltron" 88 

VolpiUh-e, la [vulpes] Ortsname 57, 58* 

Vol'py fvulpes] prov. Familienname 16, 33 

Volvaini ) 

Volvent \ [vulpes?] Ortsnamen 59 

Volvent [vulpes?] Bergstrom 59 

Volvent, Col de cv> [vulpes?] 59 

Volvestre [vulpes] Landstrich 58 

Volvet, le [vulpes] Ortsname 59 

Volvic [Vulvicus] Ortsname 59 

Volvon [vulpes?] Bach 59 

vorpü [vulpes] 16, 26 

vorpüleua = goupilleua ,de renard, au renard"* 88 

Vorpillüres [vulpes] Ortsname 57 

voupihiero prov. [vulpes] ,Fuchshöhle" 60 

vourpa f. prov. [vulpes] fläche, lainöant** 32 

vuerpü [vulpes] 16, 26, 27 

Vulhens [vulpes] Ortsname 59 

vulpe rum. [vulpes] 16 

vtUpecula, vulpictUa mlat. «timidus et meticulosus', Schimpf- 
name in der Lex Salica 16, 32 

vulpeja span 16 

Vulpeglariaa [^Yulpeculariaa] Ortsname 58* 

Vulpüarias [vulpes] Ortsname 58* 

vvlpülat, vulpület [vulpes, Dim.] 16, 48 

vulpilliere [vulpes] .Fuchshöhle" 60 

vulpinari cl. «fuchsschlau sein, cv> handeln'^ 88 

Vulvoz [vulpes?] Ortsname 59 

Vurpillat [vulpes] Familienname 26, 57 

teerpil, CO le = vulpil 16, 26, 27 

wip germ. Vb.-St «heftig hin und her bewegen* . . . ) 

wip, wips, wisp(e), wyps, wesp me. Sbst. «Gegen- \ 77*** 

stand, der schnell bewegt wird." \ 

wista oberit, lad. viscla, vischia [virga] «verga* .... 64—65* 

wisp [Weiterbildung von wip] 77»** 

wispeüon [wisp] «Weihwedel " 75 

•wolpi8ele[vvL\peB, Dim., it. volpicella] 48 
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Lebenslauf. 



Ich, Karl Rockel, bin am 15. September 1877 zu 
Wormditt im Ermland (Ostpr.) geboren, ein Sohn des Schneider- 
meisters Johannes Rockel und seiner Ehefrau Mathilde, 
geb. Zint, katholischen Bekenntnisses. Meinen ersten Unter- 
richt erhielt ich auf der Elementarschule meiner Vaterstadt. 
Zu Ostern 1889 trat ich in die höhere Bürgerschule (^Selecta*^) 
daselbst ein, die ich bis Ostern 1892 besuchte. Dann wurde 
ich in die Untertertia des Königlichen Gymnasiums zu Brauns- 
berg (Ostpreußen) aufgenommen, von dem ich zu Ostern 
1898 das Zeugnis der Reife erhielt. Auf Wunsch meiner 
Eltern trat ich hierauf in das Priesterseminar zu Brauns- 
berg ein und studierte 3 Semester hindurch am Königlichen 
Lyceum Hosianum Philosophie und Theologie. Im Herbst 1899 
bezog ich die Universität Breslau, um mich dem Studium der 
Neueren Sprachen zu widmen. Im Juli 1900 folgte ich der 
Aufforderung des „Central-Comites" vom „Roten Kreuz" und 
machte als freiwilliger Krankenpfleger die „Ostasiatische 
Expedition" mit. Nach meiner Rückkehr zu Ende März 1901 
ging ich nach Berlin, um die journalistische Laufbahn ein- 
zuschlagen. Daneben hörte ich an der Friedrich- Wilhelms- 
Universität besonders literarhistorische Vorlesungen und nahm 
an den Übungen des neufranz. und neuengl. Seminars teil. 
Im Frühjahr 1902 kehrte ich nach Breslau zurück, wo ich 
seit dem 23. April 1902 bei der philosoph. Fakultät einge- 
schrieben bin. Von da ab steht die Romanische Philologie 
im Mittelpunkt meiner Studien. Außerdem beschäftigte ich 
mich mit Englisch, Germanistik, Philosophie. Mehrere Semester 
hindurch war ich Mitglied des romanischen, englischen und 
germanistischen Seminars. Das Examen rigorosum bestand 
ich am 10. März d. J. 
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Während meiner Studienzeit hörte ich die Vorlesungen 
folgender Herren Professoren, Dozenten und Lektoren: 

in Braunsberg: Dittrich, Qigalski, Kolberg, 
Kranich, Krause, Marquardt, Niedemu, Oswald, 
Röhrich, Switalski, Uebinger, Weiss, Weissbrodt; 

in Berlin: Geiger, Haguenin, Harsley, Herrmann ^ 
Heusler, Huth, Lasson, R. M. Meyer, Pariselle, 
Roediger, E. Schmidt, Schultz - Oora, Thiele, 
von Wilamotvitz - Möllendorff; 

in Breslau: Äppel, Baumgartner, Bobertag, H. Cohn, 
Conimer, Ebbinghaus^ Freudenthal, Hoff mann, Koch, 
Muther, Sarrazin, Schmidt, Pillet sen, et jun., Pughe, 
Siebs, Stern, Vogt, Watkin. 

Für die Förderung meiner Studien spreche ich den ge- 
nannten Herren meinen Dank aus. Auch meines ersten 
französischen Lehrers von der „Selecta", des jetzigen Rektors 
in Hubertushtitte Herrn Johannes Bachert, gedenke ich in 
dankbarer Gesinnung. Denen, die in hochherziger Weise 
sich meiner annahmen und zur Erreichung meines Zieles mit- 
wirkten, spreche ich auch hier meinen tiefgefühlten Dank aus. 
Mein besonderer Dank gebührt Herrn Prof. Dr. Appel, 
der vom Beginn meines SpezialStudiums an mich mit Rat und 
Tat unterstützte, mir die Anregung zu dieser Arbeit gab und 
in immer bereitwilliger Weise mir während ihrer Abfassung 
seine Hüte angedeihen ließ. 
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Thesen. 



I. Im Roman de Renart IX, 560 f. möchte ich für den 
Eigennamen Renart — imOegensatz zum Hgg. E.Martin, 
der (Observations, p. 60) in ihm den Sinn „fort par la 
volonte divine^^ findet — noch die ursprüngliche Be- 
deutung „Ratgeber, stark im Rat" (aus germ. Regin- 
hart: ragin + hart) in Anspruch nehmen und danach 
die Stelle: 

Si ai maint bon conseil don6: 

Par mon droit non ai non Renart 

übersetzen: „. . . manchen guten Rat habe ich gegeben: 
mit meinem rechten Namen [d. h. mit Recht] heiße ich 
Renart^. 

II. Die Vermutung von 6. Paris, La litter atiire frangaise 
au moyen äge § 39, der Beiname Guillaume's „au 
court nez^' könnte vielleicht auch y^au courb nez^' lauten, 
wird durch die Changun de Willeme — L^Archanz — hgg. 
als Mskr. (Diplom. Abdruck) Freiburg 1904 — bestätigt. 
Damit erscheint wir die Originalität des courb bewiesen. 

III. In der Chastelaine de Saint Oille möchte ich v. 102 f. 
— im Gegensatz zum Hgg. Schultz-Gora — lesen: 

ades i pens: en regardant 

si vair oeil vont mon euer ardant — 

„immer denke ich daran: beim Anschauen [= indem sie 
mich anschauen], setzen ihre leuchtenden Augen mein 
Herz in Brand" — , so daß also der Refrain: 

En regardant m^ont si vair oeil 
donez les maus dont je me dueil 

sehr wohl mit der obigen Stelle in Einklang zu bringen ginge. 
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IV. Ich möchte entgegen Max Bull (die fr am. Namen 
der Haustiere alter und neuer Zeit. Berlin 1902, S. 34 flf.) 
afrz. ro(u)cin (nfrz. roussin^ aus germ. hross) als die 
primäre Form ansehen, aus der sich dann afrz. roncin, 
ronchin (norm, ronchin ^Esel") durch Einwirkung von 
ronchier „schnauben" (vgl. sardin. roncare „wie ein 
Esel schreien") entwickelt hat. — Die Annahme Ktg's 
Nr. 8152), die letzteren Formen gingen mit dem mlat. 
runcinus auf einen Stamm runc- (wovon runco „6ät- 
hacke" usw.) zurück, halte ich aus Gründen der Be- 
deutung — afrz. rocin, roncin heißt durchaus nicht 
zunächst „Klepper, dürres abgetriebenes Pferd" — für 
unmöglich. . 
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